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  Handlung


  Auf dem Weg von der Milchstraße zum Mahlstrom der Sterne wird die SOL unerwartet in der Siebten Dimension festgehalten. Perry Rhodan und Atlan da Gonozal sind sehr besorgt, denn eigentlich kann in dieser Dimension nichts existieren. Der Rechnerverbund aus SENECA und Shetanmargt arbeitet ebenfalls irregulär. Dalaimoc Rorvic und Tatcher a Hainu können in eine KOM-Zentrale eindringen, werden aber fortgeschleudert. Dann fahren alle Kraftwerke hoch, und eine Explosion des Schiffes scheint unvermeidlich.


  


  


  


  Prolog


  Die mit den Sinnen wahrnehmbaren Erscheinungen sind subjektiv und abhängig vom jeweiligen Beobachter und der Umwelt, in der sie sich manifestieren. So bietet sich beispielsweise ein Mineral schon ein-und demselben Beobachter unter den Umweltbedingungen der Erde anders dar als unter den Umweltbedingungen des Erdmonds - und noch größer wäre der Unterschied, betrachtete derselbe Beobachter es auf dem Planeten einer fremden Sonne. Ein Beobachter, dessen Artentwicklung auf einem anderen Planeten als der Erde verlaufen ist, sähe das gleiche Mineral wieder völlig anders. Deshalb müssen wir die Erscheinungen als eine Fülle zweckdienlicher, art- und umweltangepaßter subjektiver Auswertungen von Beobachtungen betrachten. Anders ist es mit dem Wesen, das hinter den Erscheinungen steckt.


  Das Wesen der Erscheinungen ist etwas von der Subjektivität des jeweiligen Beobachters und der jeweiligen Umwelt absolut Losgelöstes, das deshalb auch nicht mit den Sinnen wahrgenommen werden kann. Vielmehr erschließt es sich nur dem hochentwickelten Geist, der die subjektive Reflexion hinter sich gelassen hat und in der Verinnerlichung die Gesamtheit des Äußeren erschließt. Ein solcher Geist muß zwangsläufig zu dem Resultat kommen, daß das Wesen der Erscheinungen das Universum ist - und zwar die Gesamtheit jenes quasi-intelligenten, subjektiv nicht erfaßbaren Funktionsgefüges, das wir Universum nennen. Aber so vielfältig, irreführend und gegensätzlich sich auch das Wesen aller Erscheinungen in seinen Erscheinungen darzustellen scheint, so einheitlich ist es dennoch, denn alle Erscheinungen sind miteinander verwandt, weil das Universum mit sich verwandt ist.


  Aus DAS UNIVERSUM BLÜHT von Yun Kwailong


  BEGEGNUNG IM NICHTS


  Die Wesenheit war ein Bestandteil der übergeordneten Dimension, durch die sie - ohne Beziehung zu Raum und Zeit - irrte, aber sie war kein Produkt dieser Dimension.


  Deshalb irrte sie haltlos und taumelnd, denn es gab keinen Bezugspunkt, mit dessen Hilfe sie ihre Bewegungsrichtung hätte bestimmen können. Das war schlimm, denn die gespeicherten Erinnerungen der Wesenheit enthielten Informationen über eine ehemalige, andere Form der Existenz, in der es sowohl Bezugspunkte der Zeit als auch des Raumes gegeben hatte. Diese Erinnerungen waren es, die die Wesenheit an der geistigen Verschmelzung mit der übergeordneten Dimension hinderten, obwohl die substantielle Verschmelzung längst vollzogen war.


  So irrte sie gleich einem Tagfalter, der in einer unendlichen großen Hohlkugel voller Dunkelheit eingesperrt war, immer auf der Suche nach etwas Vertrauten, bei dem es Halt fände. Das äußere Universum gab keinen Halt, denn es erschien der Wesenheit als das Nichts. Darum versuchte sie, sich an ihr inneres Universum zu klammern, an die Erinnerungen an das Frühere.


  Das immaterielle Abbild eines Planeten formte sich, eines Planeten im ungefähren Zentrum eines planetarischen Nebels. Einst waren die Unvollkommenen auf dieser Höllenwelt gestrandet. Aus ihnen waren die weniger Unvollkommenen hervorgegangen. Unter einem steten Bombardement harter Strahlung hatte sich die Evolution zu einem explosiven Vorgang entwickelt - und am Ende der Evolution hatten die Vollkommenen gestanden.


  Die Wesenheit kam zu dem Schluß, daß die Vollkommenheit wohl doch nicht absolut gewesen sein konnte, denn sie hatte einige Schönheitsfehler aufgewiesen. Zwar hatten die Kleinen Wesenheiten, aus denen später die Große Wesenheit hervorgegangen war, die Fähigkeit besessen, mit ihren psionischen Energien die Evolution anzuhalten, indem sie ihren Zufluchtsort gegen jede Strahlung abschirmten, aber auf lange Sicht war der Verbrauch an psionischer


  Energie größer gewesen als die Erzeugung.


  Um diesem Dilemma zu entgehen, waren die Kleinen Wesenheiten darauf verfallen, fremde Wesenheiten zu ihrem Zufluchtsort zu locken, sie mit artspezifischen materiellen Protektionen in Sicherheit zu wiegen und ihnen die psionische Komponente ihrer Lebenskraft zu entziehen. Lange Zeit hatte sich das Verfahren bewährt. Zwar wehrten sich die fremden Wesenheiten oft dagegen, aber mit ihren psionischen Fähigkeiten vermochten die Kleinen Wesenheiten jeden Widerstand zu brechen und sich gegen Gewalttätigkeiten zu schützen.


  Bis eines Tages Besucher auftauchten, die sich zwar ebenfalls gegen den Entzug ihrer psionischen Energien wehrten, die aber gleichzeitig Verständnis und Mitgefühl für das Problem der Kleinen Wesenheiten aufbrachten. Sie versuchten, sich zu schützen, indem sie den Kleinen Wesenheiten halfen.


  Als die gerichteten Schauer aus künstlich erzeugter psionischer Energie den Zufluchtsort trafen, sogen die Kleinen Wesenheiten das Geschenk der Besucher dankbar auf. Sie hofften, die Fremden würden den Apparat zur künstlichen Erzeugung psionischer Energie zurücklassen und damit das Dilemma der Kleinen Wesenheiten ein für allemal beenden. Freudige Erregung durchpulste die Kleinen Wesenheiten.


  Aber die Freude war zu früh gewesen. Irgend etwas geschah während der Abstrahlung mit dem Apparat der Fremden. Der Zustrom psionischer Energie schwoll lawinenartig an und erhöhte sich so stark, daß er die Existenz der Kleinen Wesenheiten bedrohte. Es gab keine Möglichkeit, die Flut der psionischen Energie abzuweisen. Sie wurde zwangsläufig absorbiert und veränderte den Energiehaushalt der Kleinen Wesenheiten in einem solchen Maß, daß sie nicht länger Bestandteil des normalen Kontinuums bleiben konnten.


  Waren die Kleinen Wesenheiten bis zu diesem Augenblick Ballungen normaler Energie mit einer fünf- und einer sechsdimensionalen Komponente gewesen, so verwandelten sie sich, als der kritische Punkt erreicht war, schlagartig in Ballungen siebendimensionaler Energie.


  Siebendimensionale Energie aber hat im normalen Kontinuum keinen Bestand. Sie vermag ihn zu durchdringen - und auch das nur, wenn sie nicht zu stark konzentriert ist -, kann sich aber nicht in ihm halten.


  In einem letzten verzweifelten Versuch, sich gegen das Hinausgeschleudertwerden aus dem vertrauten Kontinuum zu wehren, vereinigten die Kleinen Wesenheiten ihre Kräfte. Da sie aber zu diesem Zeitpunkt bereits siebendimensionale Energieballungen waren, führten sie damit eine irreparable Verschmelzung herbei. Die Kleinen Wesenheiten verwandelten sich in eine einzige Wesenheit mit einem einzigen Bewußtsein, in dem nur noch die individuell gesammelten Erfahrungen als gemeinsame Erinnerung von dem ehemaligen


  getrennten Leben zeugten.


  Doch auch die Verschmelzung blieb nicht ohne Folgen. Durch sie wurde die Konzentration siebendimensionaler Energie so stark erhöht, daß der ohnehin unausweichliche Prozeß noch beschleunigt wurde. Die Wesenheit fand keinen Halt mehr im normalen Kontinuum und verschwand schlagartig daraus. Sie wurde Bestandteil der siebten Dimension.


  Im gleichen Augenblick hörte im normalen Kontinuum Jota Großer Berg auf zu existieren.


  Seitdem irrte die Wesenheit durch etwas, das im Sprachgebrauch des normalen vierdimensionalen Raum-Zeit-Kontinuums als »das Nichts« bezeichnet wird, ohne Sinn und ohne Halt, verloren bis in alle Ewigkeit, es sei denn, sie fände eines Tages etwas, an dem sie sich festklammern und verwirklichen könnte. Danach sehnte sie sich.


  Deshalb reagierte die Wesenheit auf das plötzliche Auftauchen des Etwas mit der gleichen Heftigkeit, mit der beispielsweise ein verschmachtender Mensch in wasserloser Wüste auf das Auftauchen eines niedrig fliegenden Gleiters reagieren würde. Sie versuchte, sich bemerkbar zu machen.


  Aber das Etwas gehörte nicht in die siebte Dimension, wie die Wesenheit sehr schnell erkannte. Es war Bestandteil jenes Kontinuums, aus dem die Wesenheit stammte - und es befand sich nur auf der Durchreise von einem Punkt jenes Kontinuums zu einem anderen, wobei es die siebte Dimension benutzte, um seinen Weg, auf das normale Kontinuum bezogen, abzukürzen.


  Die Wesenheit war jedoch nicht gewillt, die Gelegenheit, auf die sie so lange vergeblich gewartet hatte, ungenutzt vorübergehen zu lassen. Mit den ihr innewohnenden Kräften, die begrenzte Manipulationen der Struktur der siebten Dimension zuließen, griff es zu und schuf innerhalb des Nichts eine unsichtbare Falte, in der sich der Durchreisende fing.


  Vor Erwartung heftig pulsierend, stellte die Wesenheit fest, daß es ihr gelungen war, den Durchreisenden zu fangen. Er würde so lange in der siebten Dimension bleiben müssen, wie sie es wollte - und er würde ihr den Halt geben, den sie so lange gesucht hatte.


  Behutsam machte sich die Wesenheit daran, den Durchreisenden abzutasten und festzustellen, worum es sich handelte.


  Ich träumte, ich wäre auf dem Mars - auf einem Mars, der noch nicht terranisiert war.


  Meine Füße wirbelten rötlichgelben Staub auf, als ich durch die weite Ebene lief. Die Luft war herrlich kühl und leicht. Ich konnte voll durchatmen, ohne daß mir ein Sauerstoffrausch drohte, denn der Sauerstoffgehalt der Atmosphäre war wohltuend gering. Am klaren


  Sternhimmel blinkte ein Punkt besonders hell: die Erde, jener feuchtigkeitsübersättigte, dumpf heiße Planet, dessen hoher Luftdruck und Sauerstoffgehalt der Atmosphäre mich immer daran zweifeln ließ, daß meine Vorfahren einst von dort zum Mars gekommen waren.


  Gewiß, ich hatte mich soweit an erdähnliche Verhältnisse angepaßt, daß ich auch auf der Erde und in den Raumschiffen der Erdmenschen leben konnte, aber nur auf dem Mars konnte ich mich heimisch und frei fühlen; nur hier lebte ich wirklich.


  Ich erreichte den Großen Graben, als es im Osten dämmerte. Kurz darauf schob sich die kleine Sonnenscheibe über den Horizont. Ihre milden Strahlen trafen den Boden und die zahlreichen Fächerpflanzen, die sich während der Nacht zu faustgroßen Kugeln zusammengeballt hatten. Ihre an dünnen biegsamen Stengeln sitzenden Faserbüschel, die in der Nacht den Tau eingefangen hatten, zogen sich zurück, während die Kugelhüllen sich langsam öffneten. Kolbenförmige Blätter schoben sich heraus; an einigen waren warzenförmige rötliche Verdickungen zu erkennen. Diese Verdickungen würden im Laufe des Tages aufplatzen und jeweils bis zu anderthalb Gramm Pollen bis zu dreihundert Meter weit schießen.


  Doch nicht nur die Pflanzen, sondern auch die Tiere bereiteten sich auf den langen Marstag vor. Ich entdeckte einen Sandrochen, der sich mit wellenförmigen Bewegungen durch den staubfeinen Sand wühlte. Sein Körper blieb dabei ständig von Sand bedeckt; nur die an kurzen Fühlern sitzenden Augen ragten ins Freie und drehten sich ständig auf der Suche nach Beute. Als ein Windhüpfer, ein heuschreckenähnliches Säugetier mit stecknadeldünnen, dicht behaarten Beinen, in seine Nähe geriet, schnellte die drahtartige Zunge des Sandrochens vor und ringelte sich um das Tier. Im nächsten Moment verschwand die Beute unter dem Sand.


  Ich war stehengeblieben, um alle diese langentbehrten Eindrücke in mich aufzunehmen und mit ihnen meine Erinnerungen an Zeiten aufzufrischen, die längst der Geschichte angehörten. Auch meine Frau, eine Marsianerin der a-Klasse, lebte nicht mehr, konnte nicht mehr leben, denn sie hatte nicht die Langlebigkeit erhalten wie ich. Ich wußte von ihr, daß sie nach der Besetzung des Solsystems durch die Überschweren und die Laren in den Asteroidenring geflohen war, um dort der Partisanenbewegung beizutreten. Unsere Kinder hatte sie mitgenommen. Sie lebten wahrscheinlich noch und kämpften gegen die Überschweren, die die Restbevölkerung des Solsystems unterdrückten.


  Und wo war ich in dieser grausamen Zeit?


  Ich wußte, daß ich träumte. Das passierte mir oft, und manchmal gelang es mir sogar, meine Träume bewußt zu beeinflussen. Dennoch ging in den meisten meiner Träume der Bezug zur Realität verloren. In


  diesem Traum war es genauso. Ich wußte, was mit dem Solsystem geschehen war und daß die meisten Solarier mit der Erde geflohen waren, aber ich wußte nicht, was mit mir geschehen war.


  Hatte ich das Solsystem ebenfalls verlassen - oder war ich auf dem Mars geblieben, um Informationen über die Gewaltherrschaft der Überschweren zu sammeln und den Widerstand zu organisieren?


  »Ich werde dir helfen, dich totzustellen, du mumifizierte marsianische Staubratte!« dröhnte es, ohne daß ich den Sprecher sehen konnte.


  Ich brauchte ihn allerdings auch nicht zu sehen, denn die Stimme war unverwechselbar und mir zudem so vertraut, daß ich sie aus Millionen anderer Stimmen herausgehört hätte. Sie gehörte Dalaimoc Rorvic, dem fetten Scheusal, das sich als Tibeter bezeichnete, in Wirklichkeit aber ein Bastard war, der aus einer Verbindung zwischen einem Cyno und einer Erdgeborenen hervorgegangen war.


  Ich drehte mich um und suchte das Gelände nach dem Albino ab. Doch das Scheusal war nirgends zu sehen.


  »Du hast doch übergroße Ohren, folglich mußt du mich hören, du marsianischer Sandfloh!« grollte es abermals auf. »Reiß endlich deine verträumten Augen auf! Die SOL ist in Gefahr!«


  Mir war, als wäre ein Blitz unmittelbar neben mir eingeschlagen und hätte Licht in meine verdunkelten Erinnerungen gebracht.


  Die SOL!


  Plötzlich wußte ich wieder, wo ich mich befand: Auf der SOL, dem supermodernen Riesenschiff, das die entflohene Erde verlassen mußte, weil seine Besatzung nicht aphilisch war. Dalaimoc Rorvic und ich hatten ebenso dazu gehört wie Perry Rhodan, die übrigen Mutanten und zahlreiche alte Bekannte. Wir waren mit der SOL zur Milchstraße zurückgekehrt, hatten aber nichts gegen die Herrschaft der Laren ausrichten können.


  Deshalb befanden wir uns auf dem Rückflug zur Erde -beziehungsweise zu der Position im Mahlstrom, in der wir sie verlassen hatten. Nein, auch das stimmte nicht - nicht mehr. Wir hatten erfahren, daß die Erde vom Schlund des Mahlstroms geschluckt worden war. Was danach mit ihr und der Menschheit geschehen war, ließ sich nicht einmal ahnen.


  Lediglich unsere neuen Freunde, die Kelosker, hatten mit Hilfe ihrer Supermathematik und des Rechenverbands einen Weg gefunden, die verschollene Erde einigermaßen zielstrebig zu suchen. Seitdem bewegte sich die SOL in Windungen zwischen unerklärlichen Dimensionen ins Unbekannte - und vielleicht Unbegreifliche.


  Und jetzt war die SOL in Gefahr - wie schön oft, mußte ich hinzufügen.


  Ein Regenschauer prasselte hernieder und ertränkte mich fast.


  Regen auf dem Mars?


  Gewiß, auch auf dem Mars vor der Terranisierung gab es Niederschläge, aber nicht in Form heftiger Regengüsse, sondern hauptsächlich in Form von Tau oder von Schneekristallen.


  Doch bevor ich weiter grübeln könnt, wurde ich vom nächsten Regenguß überschüttet. Plötzlich war die Marslandschaft verschwunden. Ich schnappte nach Luft, riß die Augen auf und sah, daß ich auf meinem Pneumobett in meiner Kabine saß. Schräg über mir schwebte das bleiche Vollmondgesicht Dalaimoc Rorvics. Der Mutant hielt ein leeres Wasserglas in der Hand und musterte mich lauernd.


  »Bist du jetzt wach, oder soll ich noch ein Glas Wasser holen, Tatcher?« erkundigte sich das Scheusal scheinheilig.


  Ich erschauderte, als ich merkte, daß meine Haut und ein Teil meines Pneumobetts klatschnaß waren. Mit einem Sprung war ich aus dem Bett, lief ins Bad und griff mir ein Handtuch, um mich abzutrocknen.


  Der Albino folgte mir mit dem Gang eines hoffnungslos verfetteten Grislybären, blitzte mich mit seinen rötlichen Augen zornig an und sagte:


  »Die SOL hat sich in der siebten Dimension gefangen, Perry hat Alarmstufe Alpha gegeben - und du hast nichts anderes zu tun, als dich abzutrocknen. Zieh dich lieber an - oder empfängst du deine Vorgesetzten immer splitternackt?«


  »Ich habe niemanden empfangen, Sir!« entgegnete ich empört. »Sie sind unerlaubt in meine Kabine eingedrungen. Ich werde mich darüber beschweren. Was ist eigentlich los?«


  »Das habe ich doch eben erklärt«, erwiderte Rorvic. »Wir sind auf unserer Kreuzfahrt durch die Dimension im Nichts hängengeblieben und haben vorläufig keine Ahnung, wie wir wieder herauskommen sollen.«


  Ich hatte mich inzwischen abfrottiert und von der speziell für mich eingerichteten Kaltluftdusche trocknen lassen. Nun stieg ich in meine Bordkombination.


  »Wenn wir uns im Nichts befinden, kann uns wenigstens nichts bedrohen«, erklärte ich. »Folglich haben wir Zeit, um uns zu überlegen, wie wir wieder aus dem Nichts herauskommen. Was sagt denn der Rechenverbund zu dem Problem?«


  Dalaimoc Rorvic schnaufte verächtlich.


  »Sie Schlauberger! Das ist es ja eben. Der Rechenverbund beantwortet keine der eingegebenen Fragen. Anscheinend kann er innerhalb der siebten Dimension nicht arbeiten.«


  Er erschauderte.


  »Bei Ihnen ist es gräßlich kalt, Tatcher. Wie haben Sie denn Ihren Thermostaten eingestellt?«


  »Auf fünf Grad, Sir«, antwortete ich, ohne auf den Wechsel in der


  Anrede zu reagieren. In dieser Beziehung handelte Rorvic genauso willkürlich wie in anderer Beziehung.


  »Minus oder plus?«


  »Plus, natürlich, wie an einem lauen marsianischen Sommerabend.«


  Das Scheusal musterte mich argwöhnisch, dann hielt es mir das leere Glas entgegen.


  »Wie kommt es denn, daß der Wasserrest gefroren ist?« fragte Rorvic mit klappernden Zähnen.


  Ich runzelte die Stirn.


  Auch nach meinem Gefühl war es erheblich kälter, als es eigentlich hätte sein dürfen. Zwar war ich noch weit davon entfernt, wirklich zu frieren, aber ich merkte doch, daß die Lufttemperatur meiner Kabine nicht einem lauen marsianischen Sommerabend entsprach, sondern einem Frühlingsmorgen.


  Ich ging zum Thermostaten und überprüfte die Einstellung. Sie stand auf fünf Grad Celsius, wie ich gesagt hatte. Demnach funktionierte entweder der Thermostat nicht, oder die Klimaanlage des Schiffes richtete sich nicht nach seiner Einstellung.


  Bevor ich etwas sagen konnte, knackte es in dem Rundrufanschluß meiner Kabine. Die Stimme Perry Rhodans sagte:


  »Achtung, die Zentralsteuerung der Schiffsklimatisierung funktioniert regelwidrig. Es wird ein Schaltfehler des Rechenverbunds vermutet. Alle Besatzungsmitglieder und Bewohner der SOL ziehen sofort Raumanzüge an und warten weitere Durchsagen ab. Rhodan, Ende!«


  »Das kann ja heiter werden«, bemerkte Rorvic. »Captain Hainu, Sie begleiten mich in die Hauptzentrale. Ich denke, daß man mich dort brauchen wird.«


  ***


  Nachdem ich meinen Raumschutzanzug übergestreift hatte, begaben wir uns in Rorvics Kabine, damit der Albino ebenfalls seinen Raumanzug anziehen konnte. Danach eilten wir in die Hauptzentrale.


  Die Hauptzentrale bot ein gespenstisch anmutendes Bild. Sämtliche Bildschirme der Außenbeobachtung waren aktiviert, wie die Kontrollen bewiesen; dennoch zeigten sie nichts als bodenlose Schwärze. Die anwesenden Kosmonauten trugen ausnahmslos ihre Raumanzüge und hatten die kugelförmigen Klarsichthelme geschlossen - ebenfalls ein ungewohntes Bild, denn normalerweise wurden nur die leichten Bordkombinationen getragen. Ein Raumschiff wie die SOL, die eigentlich mehr eine fliegende Stadt war, bot für gewöhnlich ein solches Maß an Sicherheit, daß seine Bewohner sich in ihm wie auf einem Planeten bewegten.


  Ich sah, daß eine rege Diskussion im Gange war, aber ich hörte


  nichts. Es schien, als wäre ich in eine Versammlung Taubstummer geraten - bis ich meinen Helmfunk aktivierte.


  »In der siebten Dimension kann sich nur halten, was energetisch mit ihr verwandt ist«, sagte eine seltsam metallisch klingende Stimme. Ich fragte mich, warum jemand einen Translator benutzte - bis ich den Kelosker sah, der in einem plump wirkenden Raumanzug vor dem Pult stand, das zur Kommunikation mit dem Rechenverbund benutzt wurde.


  »Anscheinend gibt es Ausnahmen von dieser Regel«, antwortete Atlan. »Wir sitzen jedenfalls in der siebten Dimension fest. Sie, Dobrak, können doch mathematisch mit der siebten Dimension umgehen. Natürlich ist das nicht das gleiche, als wenn man sich in der siebten Dimension befindet. Aber unter den gegebenen Umständen dürften sie der einzige sein, der helfen kann.«


  »Ich will es ja versuchen, Atlan«, antwortete Dobrak, der Rechenmeister. »Aber auch die Zusatzgehirne in meinen Paranormhöckern sind organische Gebilde. Sie vermögen zwar Probleme sechsdimensionaler Art und auch siebendimensionaler Art zu erfassen und zu verstehen, aber ihre Vearbeitungsgeschwindigkeit kommt eben bei weitem nicht an die des Rechenverbunds heran.«


  »Und der Rechenverbund versagt uns den Dienst«, warf eine dritte Stimme ein. Perry Rhodan. »Und nicht nur das. Er nimmt sogar Schaltungen vor, die das Schiff und die Besatzung gefährden. Früher oder später.«


  Die Stimme brach ab, als es schlagartig dunkel wurde. Im nächsten Augenblick glomm die Notbeleuchtung auf. Die Szene wurde dadurch noch gespenstischer, als sie ohnehin gewesen war.


  Eine Gestalt im Raumanzug, ich glaubte Perry Rhodan zu erkennen, trat an die Kommunikationsanlage zum Rechenverbund und nahm einige Schaltungen vor. Danach schaltete sie die Außenlautsprecher ihres Raumanzugs an.


  »Rhodan an Rechenverbund!« klang es gleichzeitig in meinem Helmfunkempfänger und in dem Übertragungssystem meiner Außenmikrophone auf. »Ich fordere dich auf, festzustellen, daß du irregulär arbeitest und dadurch die SOL sowie seine Besatzung und Bewohner gefährdest. Erkenne den Sachverhalt und ziehe die notwenige Konsequenz daraus! Isoliere dich und gib alle Steuer- und Regelfunktonen an die Besatzung und die untergeordneten Positroniken ab!«


  Eine Weile herrschte atemlose Stille, dann sagte Rhodan:


  »Er reagiert überhaupt nicht auf meine Aufforderung.« Er wandte sich um und schien erst jetzt zu bemerken, daß Dalaimoc Rorvic und ich ebenfalls anwesend waren. »Es gibt nur eine Möglichkeit, die schädlichen Aktivitäten des Rechenverbunds zu unterbinden«, erklärte er. »Er muß von der KOM-Zentrale aus desaktiviert werden. Ich


  fürchte nur, er wird niemanden in die KOM-Zentrale einlassen. Dalaimoc, sehen Sie eine Möglichkeit, dort einzudringen - notfalls gegen den Willen des Rechenverbunds?«


  Das bleiche Gesicht des Albinos wurde schlaff.


  »Ich kann nichts versprechen, Perry«, erwiderte er tonlos. »Ich spüre, daß unheimliche Kräfte auf uns einwirken, habe aber keine Ahnung, wie sie sich auf meine parapsychischen Fähigkeiten auswirken. Dennoch werde ich es gemeinsam mit Tatcher versuchen.«


  »Mit mir?« fragte ich erschrocken. »Was soll ich dabei tun? Ich bin nicht parapsychisch begabt.«


  Vorsichtshalber trat ich einen Schritt zurück, denn ich glaubte zu wissen, wie das fette Scheusal auf meinen Einwand reagieren würde. Zu meiner Verblüffung aber blieb die übliche gewalttätige Reaktion aus.


  »Ich brauche Sie, Tatcher«, sagte Rorvic leise. »Bitte, lassen Sie mich nicht im Stich.«


  »Selbstverständlich helfe ich Ihnen«, erwiderte ich. »Was soll ich tun, Dalaimoc?«


  »Sie brauchen nur bei mir zu bleiben«, erklärte Rorvic und streckte eine Hand nach mir aus.


  Ich ergriff sie. Im nächsten Augenblick geschah das, was ich mit dem Multimutanten schon so oft erlebt hatte. Ich hatte das Gefühl, als würde sich eine unsichtbare Drehtür öffnen, deren Sog uns durch ein unbekanntes Medium schleudern und an einem entfernten Ort wieder absetzen würde. Es handelte sich bei diesem Vorgang nicht um Teleportation, sondern um eine völlig andere übergeordnete Transportmethode, die im Unterschied zur Teleportation keine entfernungsmäßige Begrenzung kannte.


  Doch diesmal war es anders. Rorvic und ich glitten zwar durch die imaginäre Drehtür, aber wir fanden uns nicht an einem anderen Ort wieder, sondern schienen körperlos im absoluten Nichts zu treiben. Ich wußte, daß ich existierte, denn sonst hätte ich nicht denken können, aber mein Ich hatte keine Beziehung zu etwas anderem. Es war, als existierten nur noch meine Gedanken - und als wäre das der einzige Kosmos, den es überhaupt gab.


  Ich überlegte, ob eine meßbare Zeitspanne verstrich, während meine Gedanken durcheinanderwirbelten. Doch ich kam zu keinem Resultat. Das menschliche Gehirn vermag, innerhalb eines Sekundenbruchteils Milliarden von Gedanken zu erzeugen, vor allem in außergewöhnlichen Situationen. Deshalb kann man Gedanken nicht als Zeitmesser verwenden, und da es keine »absolute« Zeit gibt, existiert die Zeit auch nicht, wenn sie sich nicht im Ablauf von Geschehnissen manifestiert.


  Ich war also jenseits von Raum und Zeit, denn auch der Raum war


  nicht absolut, sondern an das Vorhandensein materieller Objekte gebunden. Ohne materielle Objekte gab es keinen Raum.


  Aber irgendwo gab es noch Raum und Zeit, denn noch existierten meine Gedanken und damit mein Bewußtsein - und Bewußtsein ist im Grunde genommen nichts anderes als die Widerspiegelung materieller Existenz.


  Plötzlich spürte ich etwas, das nicht zu meinen Gedanken gehörte. Es war wie eine sanfte Berührung, die sich in meine wirbelnden Gedanken schob und mein Bewußtsein zu spalten drohte.


  Was konnte das sein?


  Im nächsten Moment wußte ich es. Der Eindringling konnte niemand anderer sein als Dalaimoc Rorvic. Dieser schamlose wandelnde Fettkloß hatte mich in meine grauenhafte Lage gebracht und scheute sich dennoch nicht, in meinen Gedanken herumzustöbern. Wahrscheinlich machte er sich noch lustig über meine Verzweiflung.


  Aber konnte er reinen Gedanken überhaupt etwas anhaben? Sicherlich nicht, wenn ich es nicht wollte.


  Abscheuliches Monstrum! dachte ich konzentriert.


  Plötzlich hatte ich das Gefühl, mich wieder in der imaginären Drehtür zu befinden. Etwas wisperte, dann erhielt ich einen Stoß in den Rücken und taumelte vorwärts. Ich konnte mich fangen und trat zur Seite.


  Wie ich erwartet hatte, taumelte Dalaimoc Rorvic an mir vorbei. Ohne es eigentlich zu wollen, streckte ich ein Bein aus. Rorvic stolperte und vollführte eine Bauchlandung. Es gab einen dumpfen Knall, als sein Druckhelm auf den Boden prallte.


  Ich hatte mich inzwischen von dem Schock und der folgenden Überraschung etwas erholt und sah mich um. Wir befanden uns in einem kubisch geformten Raum - und die Einrichtung ließ nur den Schluß zu, daß es sich um die KOM-Zentrale des Rechenverbunds handelte.


  Rorvic erhob sich ächzend.


  »Danke, Tatcher!« sagte er über die Helmfunkanlage.


  Ich schaute ihn verständnislos an.


  »Wofür?«


  Ein undefinierbares Lächeln umspielte die Augenwinkel des Mutanten.


  »Für das >abscheuliche Monstrum<, Tatcher. Es verlieh mir genügend Zorn, um die Lethargie zu überwinden, die mich in der siebten Dimension ergriffen hatte. Sonst wären wir vielleicht für immer dort hängengeblieben. Begreifen Sie jetzt, warum ich darauf bestand, daß Sie mich begleiten?«


  »Sie wollten mich schikanieren, wie üblich.«


  Rorvic seufzte schwer.


  »Sie sind ein unverbesserlicher Schwarzseher, Sie marsianischer Sandrochenfresser! War ich nicht immer wie ein Vater zu Ihnen?«


  Ich nickte.


  »Wie ein Rabenvater. Außerdem habe ich noch nie das Fleisch eines marsianischen Sandrochens gegessen. Das würde nicht einmal ein Marsianer der a-Klasse vertragen.«


  »Einmal eins ist null.«


  Ich starrte den Tibeter erschrocken an. Hatte er völlig den Verstand verloren? Rorvic starrte zurück.


  »Was haben Sie da wieder verzapft, Tatcher?« erkundigte er sich.


  »Ich doch nicht!« rief ich empört. »Sie haben behauptet, einmal eins sei null.«


  »Einmal eins dokumentiert das Einfrieren von Bewegung, und ohne Bewegung kann nichts sein, deshalb ist einmal eins null.«


  Diesmal hatte ich gesehen, daß sich Rorvics Lippen nicht bewegt hatten.


  A her wer hatte dann gesprochen?


  »Der Rechenverbund?« überlegte Rorvic laut. »Rechenverbund, kannst du mich hören?«


  »Niemand ist hereingekommen, folglich ist auch niemand da«, kam die Antwort - und diesmal wußte ich, daß der Rechenverbund gesprochen hatte. »Wenn aber niemand da ist, kann auch niemand sprechen. Die blaue Giraffe eilt dem schwarzen Nashorn nach, um es zu interviewen, aber der Stern ist nicht zu sehen.«


  Dalaimoc Rorvic stöhnte.


  »Er hat den Verstand verloren«, erklärte er. »Wir müssen ihn desaktivieren.«


  Er ging zu dem Pult, in dessen Platte eine Vertiefung eingelassen war. In der Vertiefung leuchtete ein roter Knopf, aber darüber flimmerte eine Energieglocke. Rorvic blickte durch die Energieglocke hindurch. Sein Gesicht verwandelte sich in eine starre Maske höchster Konzentration. Offenbar wollte er die Energieglocke mit seinen parapsychischen Kräften durchdringen, etwas, das bei der sechsdimensional strukturierten Energie nicht einmal Gucky geschafft hätte.


  Aber der Tibeter schaffte es.


  Mit einem puffenden Geräusch erlosch die Energieglocke. Rorvic streckte die Hand aus, um auf den Knopf zu drücken. Er kam aber nicht mehr dazu, seine Absicht zu verwirklichen, denn im nächsten Augenblick füllte sich die KOM-Zentrale mit grellem blauweißem Licht.


  Es war das letzte, was ich wahrnahm.


  Das Universum bestand nur aus einem grellen grünlichen Flimmern und Leuchten. Ich selbst schien ein Teil dieses Leuchtens zu sein, denn ich besaß keinen eigenen Körper. Dennoch hatte ich den Eindruck permanenter Bewegung. Es war, als schwebte ich langsam und ziellos durch das grünliche Flimmern und Leuchten.


  Verzweifelt versuchte ich, irgendwo Halt zu finden. Aber es gab nichts, an das ich mich klammern konnte.


  Wie war ich überhaupt hierher gekommen?


  Die Frage machte mir klar, daß ich nicht einmal wußte, wer oder was ich war. Möglicherweise war ich ein Teil des Leuchtens, der nach unendlich langer Zeit des Dämmerns Intelligenz und Bewußtsein errungen hatte. Doch was nützten mir Intelligenz und Bewußtsein, wenn sie mir nicht dazu verhalfen, meine Umwelt zu erkennen und mich von ihr zu distanzieren?


  Als hätte der letzte Gedanke Schöpferkraft besessen, riß direkt vor mir das grünliche Flimmern und Leuchten urplötzlich auseinander. Ich schaute in einen riesigen Saal, dessen Wände aus grünem Glas zu bestehen schienen. Kleine grüne Bälle aus komprimierter Energie schossen in dem Saal hin und her.


  War das das Universum?


  Aber wie kam ich überhaupt auf den Begriff Universum? Wie hatte ich ihn gedanklich formulieren können, wenn bis vor einer winzigen Zeitspanne um mich nichts gewesen war außer dem grünlichen Leuchten und Flimmern?


  Die Energieballungen schossen schneller durch den Saal, formierten sich zu einer Spirale, die sich allmählich zusammenzog, bis alle Ballungen sich in einer großen grünen Energiescheibe vereinigt hatten.


  Schwindel erfaßte mich - Und im nächsten Moment hatte sich meine Umgebung völlig verändert.


  Ich erblickte links von mir den sandigen Strand eines Ozeans, dessen Wellen sich zirka hundert Meter draußen brachen. Rechts von mir wiegten sich Palmen mit glatten schlanken Stämmen anmutig im Wind.


  Doch nicht nur meine Umgebung hatte sich verändert. Ich selbst hatte mich verändert, beziehungsweise hatte Gestalt angenommen. Ich sah meine langen schlanken Beine, den kurzen Rumpf mit der aufgebläht wirkenden Brust, die langen dünnen Arme - und ich konnte mein Gesicht und meinen Schädel mit den Fingern ertasten.


  Dennoch wußte ich immer noch nicht, wer oder was ich war.


  Weit vor mir bewegte sich etwas auf dem Strand. Ich kniff die Augen zusammen, denn die grellen Strahlen einer gelbweißen Sonne blendeten mich. Nach einiger Zeit vermochte ich die Umrisse einer Gestalt zu erkennen, die eine gewisse Ähnlichkeit mit mir besaß. Jedenfalls sah ich an ihr zwei Arme, zwei Beine und einen Rumpf sowie einen Kopf.


  Damit hörte die Ähnlichkeit allerdings schon auf, denn im Gegensatz zu mir war die Gestalt ungeheuer fett. Sie bewegte sich auch dementsprechend schwerfällig. Da sie sich in meine Richtung bewegte, konnte ich immer mehr Einzelheiten ausmachen, so die Kleidung, die wie meine Kleidung aus einer knöchellangen Hose und einem T-Shirt


  bestand, die muskulösen Arme und die großen Füße.


  Kurz darauf konnte ich auch die Aufschrift entziffern, die sich in zwei Zeilen über das T-Shirt hinzog: PERRY RHODAN - UNSER MANN IM ALL.


  Der Name »Perry Rhodan« weckte vage Erinnerungen in mir. Ich hatte das Gefühl, ihn schon oft gehört zu haben, vermochte ihn aber nirgends einzuordnen.


  Die andere Gestalt blieb ungefähr zehn Schritt entfernt stehen und blickte mich aus rötlichen Augen an, die unheimlich mit der bleichen Hautfarbe kontrastierten.


  »Wer bist du?« fragte mein Gegenüber mit schleppender Stimme, die den Phlegmatiker verriet.


  »Keine Ahnung«, antwortete ich wahrheitsgemäß. »Und wer bist du?«


  »Ich weiß nicht«, erwiderte der andere. »Aber ich habe das Gefühl, als wären wir uns schon begegnet. So etwas Gräßliches wie dich vergißt man niemals.«


  Zorn über die Beleidigung wallte in mir auf.


  »Du bist das scheußlichste Scheusal, das ich mir vorstellen kann. Woher kommst du - und wer ist Perry Rhodan?«


  »Perry Rhodan?« fragte das Scheusal nachdenklich. »Ich muß diesen Namen schon einmal gehört haben.«


  »Natürlich. Er steht ja auf deinem T-Shirt.«


  Das Scheusal streckte den Arm aus und deutete mit einem dicken Zeigefinger auf meine Brust.


  »Auf deinem aber auch, spinnenbeiniger Zwerg. Ich sollte dich ins Meer werfen, damit das Wasser dein Gehirn kühlt. Vielleicht kannst du dann klar denken.«


  Ich blickte aufs Meer und erschauderte.


  »Wasser! Gräßlich!«


  »Deine Wasserscheu wird dir nichts nützen, Zwerg, denn wir müssen beide übers Meer fahren, hinüber zur Insel Kyluna, um den Mächten der Finsternis den Bewahrer zu entreißen.«


  »Was für einen Bewahrer?«


  Ratlosigkeit zeigte sich auf dem runden Gesicht des Scheusals, aber dann funkelten seine Augen boshaftentschlossen.


  »Stell hier keine dummen Fragen, du mickrige Kreatur!« fuhr der Kerl mich an. »Marsch ins Boot mit dir!«


  Empört und ratlos starrte ich ihn an. Ich wußte nicht, wovon er sprach, bis er mich erreicht hatte und gewaltsam umdrehte. Da entdeckte ich das schmale Boot, das auf dem Strand lag. Von seinem Mast hingen Leinen herab.


  Der Kerl schob mich auf das Boot zu. Ich vermochte gegen seine überlegene Körperkraft nichts auszurichten. Beim Boot angekommen,


  hob er mich einfach über die Bordwand und ließ mich fallen. Ich stürzte auf Seile und schlaffen Stoff und merkte im nächsten Moment, daß das Boot sich bewegte. Als ich mich aufrichtete, sah ich, daß er es über den Sand schob. Kurz darauf glitt es ins Wasser - und plötzlich geriet es in schaukelnde Bewegung.


  Ich stürzte erneut, als der Kerl sich ins Boot zog. Unwirsch stieß er mir die Faust in die Rippen.


  »Platz da!« fuhr er mich an.


  Ich wich bis zum Bug zurück und sah zu, wie er die Leinen entwirrte und das Segel aufzog. Der Wind fing sich darin und blähte es auf. Fast sofort wurden die Bewegungen des Bootes sanfter.


  Erst, als ich von schaumigem Wasser übersprüht wurde, merkte ich, daß wir die Brandung durchfahren hatten und ins offene Meer hinausglitten. Ich schrie vor Entsetzen, aber das Scheusal lachte mich nur aus. Es schien im Gegensatz zu mir eine wilde Freude an der Fahrt zu empfinden. Wenn ich nicht einen so starken Abscheu vor dem Wasser empfunden hätte, ich wäre über Bord gesprungen.


  Später wurde mir übel. Ich hielt mich irgendwo fest und übergab mich. Das Universum schien nur noch aus einem umgestülpten Magen zu bestehen. Ich war nicht in der Lage, etwas anderes wahrzunehmen.


  Das änderte sich, als ich in kühle Nässe tauchte, die über meinem Kopf zusammenschlug. Mein Selbsterhaltungstrieb ließ mich die Übelkeit vergessen. Ich schlug um mich, richtete mich auf und sah, daß ich bis zu den Hüften im Wasser einer kleinen Felsenbucht stand. Wenige Meter von mir entfernt band das Scheusal das Boot mit einer Leine an einem Felsblock fest.


  Unter Aufbietung aller Kraft arbeitete ich mich zum Ufer vor, zog mich über die nassen, glitschigen Felsen und hielt erst inne, als ich trockenen Untergrund erreichte. Erschöpft blieb ich liegen.


  Doch das Scheusal gönnte mir keine Ruhe. Es packte mich und hob mich hoch, stellte mich auf die Beine und kniff mich in die Nase.


  »Wir sind am Ziel«, stellte es fest. »Bald werden wir den Mächten der Finsternis gegenüberstehen, Zwerg. Wir müssen sie besiegen - oder sie schleudern uns ins Meer.«


  Der Gedanke an das viele Wasser versetzte mich in Panik - und verlieh mir andererseits den Mut der Verzweiflung.


  »Wir werden sie besiegen!« erwiderte ich erbittert.


  »Dann folge mir!« erklärte das Scheusal.


  Ich gehorchte, denn die Alternative gefiel mir noch weniger. Das Scheusal führte mich zwischen Felsklippen hindurch und blieb endlich vor einem Höhleneingang stehen.


  »Dort bewachen die Mächte der Finsternis den Bewahrer«, flüsterte es, und zum erstenmal glaubte ich Unsicherheit in seiner Stimme zu hören.


  Wieder ergriff mich Panik. Ich fürchtete, das Scheusal könnte den Mut verlieren und umkehren. Der Gedanke, noch einmal den Schrecken des Meeres ausgesetzt zu werden, trieb mich zu entschlossenem Handeln. Ich hob den rechten Fuß und trat dem Scheusal mit aller Kraft ins Gesäß. Schreiend taumelte es in die Höhle.


  Ich wartete einen Augenblick, aber das Scheusal kehrte nicht zurück. Deshalb folgte ich ihm schließlich. Meine Augen gewöhnten sich ziemlich schnell an die Dunkelheit, die in der Höhle herrschte. Ja, ich konnte hier sogar besser sehen als draußen unter der flammenden Sonne.


  Für das Scheusal schien das nicht zuzutreffen, denn es tappte blind vor mir her, die Arme nach vorn gestreckt, um eventuelle Hindernisse rechtzeitig zu ertasten. Vorsichtshalber versetzte ich ihm einen zweiten Tritt in die Kehrseite. Das Scheusal wurde nach vorn geschleudert und verfing sich in einem Gewirr schwarzer, schattenförmiger Gebilde, die wie aus dem Nichts plötzlich auftauchten. Hilflos zappelte es, schlug um sich, wurde aber immer stärker gefesselt.


  Mich schienen die schattenförmigen Gebilde überhaupt nicht wahrzunehmen. Ich griff allerdings auch nicht in den Kampf ein, denn meine Aufmerksamkeit wurde von einem kubischen Block gefesselt, auf dem etwas lag, das wie ein schwarzer Diskus aussah.


  Intuitiv wußte ich, daß dieses kleine scheibenförmige Etwas der Bewahrer war, und genauso wußte ich, daß wir gesiegt haben würden, wenn ich den Bewahrer an mich brächte.


  Ich stürmte los, ohne aufgehalten zu werden, erreichte den kubischen Block und ergriff den Bewahrer mit beiden Händen.


  Im selben Augenblick wußte ich, was ich da ergriffen hatte: Es war nichts anderes als das mysteriöse Bhavacca Kr’ah, das scheibenförmige Amulett von Dalaimoc Rorvic, dem Scheusal. Und ich wußte auch, was ich zu tun hatte, um uns beide aus unserer gefährlichen Lage zu befreien.


  Ich hob das Amulett und schleuderte es in das Knäuel aus menschenähnlichen Gliedmaßen und sich windenden Schatten.


  »Endlich!« sagte eine Stimme.


  Ich nahm vor mir verschwommene Bewegung wahr. Allmählich klärte sich mein Blick, und ich sah durch meine Helmscheibe auf eine andere Helmscheibe und auf das Gesicht Perry Rhodans dahinter.


  Perry Rhodan stand vor mir und hielt einen faustgroßen grünen Kristall auf der Hand. Der Kristall funkelte und glitzerte und erinnerte mich an das grüne Universum, durch das ich getrieben war.


  »Was war los?« fragte ich benommen.


  »Der Rechenverbund hat Dalaimoc und Sie betäubt und durch einen Transmittereffekt in die Hauptzentrale geschleudert«, antwortete Perry Rhodan. »Sie lebten, aber sie reagierten auf nichts. Deshalb zeigte ich


  Ihnen diesen Illusionskristall.« Er hob die Hand mit dem grünen Kristall, dann ließ er das Gebilde in einer Schatulle verschwinden. »Der Illusionskristall zwang Sie in einen Traum und gab dadurch Ihrem Geist die Chance, zu sich zurück zu finden. Allerdings begreife ich nicht, wieso plötzlich Dalaimocs Amulett hier auftauchte. Niemand hat es geholt. Dennoch hing es plötzlich an seiner Kette vor Dalaimocs Brust.«


  »Dieser marsianische Staubritter hat es geholt«, sagte neben mir eine phlegmatische Stimme. Rorvics Stimme. »Aber wenn ich geahnt hätte, daß er mir dabei den Steiß zertritt, hätte ich ihn unterwegs über Bord geworfen.«


  »Über Bord?« fragte Rhodan.


  Ich wandte den Kopf und sah, daß Rorvic grinste. So schlimm, wie er es hinstellte, schien es seinem Steiß demnach nicht zu gehen.


  »Wir fuhren übers Meer nach Kyluna«, berichtete das Scheusal:


  »Ach so!« meinte Perry Rhodan. »Im Traum. Sind Sie wieder voll da? Wir müssen nämlich die SOL verlassen. Der Rechenverbund macht einen längeren Aufenthalt unmöglich. Er hat sogar die Kontrolle über die AM-Kraftwerke übernommen und fährt die Leistung allmählich, aber stetig hoch. Da wir nichts dagegen unternehmen können, wird die SOL in spätestens anderthalb Stunden explodieren. Wir können nur hoffen, daß die Triebwerke der Beiboote innerhalb der siebten Dimension funktionieren.«


  »Die Triebwerke der SOL funktionieren hier nicht, also können auch die Triebwerke der Beiboote nicht funktionieren«, sagte Dalaimoc Rorvic leise.


  »Dann werden wir alle sterben«, erwiderte ich.


  »Wir müssen wenigstens versuchen, uns zu retten«, erklärte Perry Rhodan. »Kommen Sie!«


  Ich erhob mich - und fiel schwer in meinen Kontursessel zurück, als ein heftiger Ruck durch das Schiff ging. Als die Alarmsirenen aufheulten, schloß ich mit meinem Leben ab.


  


  INSEL IM NIRGENDWANN


  Es war äußerst schwierig für die Wesenheit, den Durchreisenden zu identifizieren, denn normalerweise gibt es zwischen einem siebendimensionalen Etwas und einem dreidimensionalen materiellen Gebilde keine Kontaktmöglichkeit.


  Dennoch kam ein Kontakt zustande, denn der Durchreisende bestand zu einem geringen Teil aus organisch lebender Materie, deren Zentralnervensysteme bereits die Entwicklungsstufe erreicht hatten, in der sie eine starke sechsdimensionale und zusätzlich eine schwache


  siebendimensionale Aura verbreiteten. Allerdings blieb der Kontakt der Wesenheit auf die siebendimensionalen Aura-Komponenten beschränkt, so daß die Bewußtseine der organisch lebenden Materie nichts davon merkten.


  Aber der Wesenheit genügte es.


  Sie entnahm den siebendimensionalen Ausstrahlungen wichtige Informationen. So beispielsweise die, daß die Träger dieser Ausstrahlungen sich Menschen nannten - genau wie die Unvollkommenen, aus denen einst die Kleinen Wesenheiten geworden waren, die später zur Wesenheit verschmolzen. Diese Menschen nannten die organisch tote Materie des Durchreisenden Raumschiff, was wiederum an die Unvollkommenen erinnerte, denn auch sie waren mit einem Raumschiff auf den Höllenplaneten gekommen.


  Die Wesenheit schloß daraus, daß zwischen ihr und der organisch lebenden Materie des Raumschiffs eine gewisse Verwandtschaft bestand, daß sie mit großer Wahrscheinlichkeit einem gemeinsamen Urvolk entsprungen waren und sich nur unter grundsätzlich verschiedenen Bedingungen zu grundsätzlich verschiedenen Wesenheiten entwickelt hatten.


  Diese Erkenntnis erregte die Wesenheit. Es war eine freudige Erregung - bis die Wesenheit unter den siebendimensionalen Ausstrahlungen zwei identifizierte, deren Charakteristika sich unauslöschlich in ihre Erinnerung eingeprägt hatten.


  Atlan und Tschubai!


  Die Wesen, die einst nach Jota Großer Berg gekommen waren, dem Lockruf folgend, und die mit den Materieprojektionen der Kleinen Wesenheiten an einem Tisch gesessen hatten.


  Aber gleichzeitig auch die beiden Wesen, deren Schuld es war, daß es den Kleinen Wesenheiten unmöglich wurde, im normalen Kontinuum zu verharren und die demnach auch die Schuld am ruhelosen Umherirren der Wesenheit trugen.


  Die Wesenheit zog ihre unsichtbaren Fühler zurück. Abscheu, Zorn und schließlich Haß durchtobten sie, denn wie beim Menschen unter starker Belastung die uralten Instinkte der tierischen Ahnenkette hervorbrechen, so trug die Wesenheit noch das Erbe der menschlichen Vorfahren in sich.


  Alles in ihr schrie nach Rache.


  Sie brauchte, um sich zu rächen, nichts weiter zu unternehmen, als die Falte innerhalb der siebten Dimension, die dem Durchreisenden zur Falle geworden war, nicht wieder abzubauen. Dann würde der Durchreisende nach einiger Zeit ein integrierter Bestandteil der siebten Dimension sein - ebenso ziel- und haltlos durch das Nichts taumelnd wie die Wesenheit selbst.


  Und mit ihm die beiden Wesen, die das grauenhafte Schicksal der


  Wesenheit verschuldet hatten.


  Doch bevor es dazu kam, wollte die Wesenheit sich alle Informationen über den Durchreisenden holen, die zu holen waren. Vielleicht ließen sie sich irgendwann nutzbringend anwenden.


  Abermals streckte die Wesenheit ihre siebendimensionalen Fühler aus, berührte die siebendimensionalen Ausstrahlungen der Wesen, die sich Menschen nannten - und fing ein Chaos auf.


  Etwas war mit dem Durchreisenden nicht in Ordnung. Offenbar reagierte der Teil des Durchreisenden, den die Menschen »Rechenverbund« nannten, allergisch auf die siebte Dimension, und von seinem Funktionieren schien sehr viel abzuhängen.


  Da die Wesenheit in dem Chaos nicht genau erkennen konnte, welche Einzelprobleme sich für den Durchreisenden aufgeworfen hatten, konzentrierte sie sich auf die siebendimensionalen Ausstrahlungen der beiden Wesen, mit denen sie bereits vertraut war. Nach kurzer Zeit lag das Innerste dieser Wesen offen vor ihr - und damit auch alle Erinnerungen.


  Und die Wesenheit erkannte, daß sie sich geirrt hatte, weil ihre Informationen unvollständig gewesen waren. Aus den Erinnerungen der Wesen Atlan und Tschubai ging hervor, daß sie damals - auf der Höllenwelt - nicht vorgehabt hatten, den Kleinen Wesenheiten zu schaden. Sie hatten im Gegenteil helfen wollen, und nur infolge des Drucks, den die Kleinen Wesenheiten auf sie ausgeübt hatten, waren sie gezwungen gewesen, das Gerät zur Abstrahlung psionischer Energie überhastet und damit fehlerhaft zu konstruieren.


  Die Übersättigung der Kleinen Wesenheiten mit psionischer Energie war die Folge dieser überhasteten, fehlerhaften Konstruktion gewesen. Die Kleinen Wesenheiten hatten ihr Schicksal selbst herausgefordert. Atlan und Tschubai trugen keine Schuld daran.


  Der Haß erlosch, doch die Erinnerung daran und der Schrei nach Rache blieb, und die Scham darüber veranlaßte die Wesenheit, sich den Menschen gegenüber verpflichtet zu fühlen, das Unrecht, das sie ihnen gedanklich angetan hatte, wiedergutzumachen.


  Die Wesenheit beschloß, die organisch lebende Materie des Durchreisenden und den Durchreisenden selbst zu retten. Es gab nur eine Möglichkeit dazu: Der Rechenverbund mußte stabilisiert werden. Das war aber nur möglich, wenn er zu einem Zeitpunkt befördert wurde, zu dem eine genügend große Masse normaler Materie in der siebten Dimension auftauchte, um eine Anpassung an die siebte Dimension zu verhindern.


  Ein Zeitpunkt - auf die siebte Dimension bezogen - ist etwas, das sich ganz wesentlich von einem Zeitpunkt des normalen Kontinuums unterscheidet. Da die siebte Dimension zeitlos ist, gibt es in ihr weder Versetzungen in die Vergangenheit noch in die Zukunft. Andererseits


  bedeutet ihre Zeitlosigkeit, daß sie gleichzeitig Kontaktmöglichkeiten mit allen Zeitebenen des normalen Raum-Zeit-Kontinuums besitzt. Diese Kontaktmöglichkeiten realisieren sich allerdings nicht, es sei denn, katalysierende Einflüsse wirken von außerhalb ein.


  Ein solcher Einfluß war der Wesenheit auf ihrem Umherirren begegnet. Es handelte sich dabei um das Experiment eines technischwissenschaftlich ungewöhnlich hochstehenden Volkes, das - für die Menschen in dem Durchreisenden - viele Jahrtausende in der Zukunft existieren würde, wenn so etwas möglich wäre.


  Natürlich war es nicht möglich, jedenfalls nicht vom Standpunkt der Menschenwesen, denn in ihrer kontinuumsbezogenen Jetztzeit existierte die Zukunft nicht, da sie etwas darstellte, das erst werden würde. Nur aus der zeitlosen Dimension konnte das, was die Menschen Zukunft genannt hätten, erreicht werden, denn für die siebte Dimension existierten Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft gleichzeitig. Genauer ausgedrückt, für die siebte Dimension gab es weder Vergangenheit noch Zukunft, sondern das Allumfassende.


  Das Experiment, an das die Wesenheit sich erinnerte, war fehlgeschlagen, was zur Folge hatte, daß das betreffende Volk spurlos verschwand und sein Ursprungsplanet in die siebte Dimension geschleudert wurde. Der Punkt, an dem das geschah, war der Zeitpunkt, beziehungsweise der Zeitkontaktpunkt.


  Es kostete die Wesenheit nur einen geringen Energieaufwand, um sich und den Durchreisenden an den betreffenden Zeitkontaktpunkt zu befördern.


  »Die Bildschirme!« schrie jemand.


  Ich wußte nicht, wer geschrien hatte, aber ich sah praktisch im gleichen Augenblick, daß die Bildschirme in der Kommandozentrale hell geworden waren.


  Diejenigen, die die Umgebung der SOL oberhalb des Schiffes wiedergaben, zeigten ein rötliches Glühen, dessen Ausgangspunkt unsichtbar und damit ungewiß blieb. Auf allen anderen Bildschirmen waren Ausschnitte einer Landschaft zu sehen, die in der Phantasie eines schizophrenen Malers geboren zu sein schien.


  Das rötliche Glühen spiegelte sich in kristallinen Gebilden, die anscheinend aus dem Boden wuchsen und so etwas wie Wälder bildeten, zwischen denen blauschwarze ebene Flächen schimmerten, die wiederum von kanalartigen Einschnitten durchzogen wurden. Da deutlich eine rundum verlaufende Horizontlinie auszumachen war, mußte die SOL auf einem Planeten gelandet sein.


  Auf einem Planeten, der weder von einer Sonne noch einem Mond beschienen wurde und an dessen scheinbar unendlichem Himmel kein einziger Stern zu sehen war. Das rötliche Glühen, das seine Oberfläche


  ausreichend genug erhellte, um Einzelheiten erkennen zu lassen, schien aus den Tiefen eines unglaublich fremdartigen Universums zu kommen.


  Ich sah, daß Perry Rhodan an mir vorbeilief. Er eilte zum nächsten Interkom-Anschluß, schaltete den Außenlautsprecher seines Druckhelms ein und aktivierte den Interkom.


  »Rhodan an Hangarkontrollen!« hörte ich ihn mit erstaunlich beherrschter Stimme sagen. »Wir sind zwar auf einem Planeten gelandet; dennoch werden die Startvorbereitungen der Beiboote fortgesetzt. Wenn die Kraftwerke der SOL explodieren, dürfte der Planet in Stücke gerissen werden.«


  Ich stemmte mich zum zweitenmal aus meinem Sessel hoch und wandte mich an den Tibeter, der so ruhig in seinem Sessel saß, als drohte uns nicht die geringste Gefahr. Mit seinem Bhavacca Kr’ah schien etwas nicht zu stimmen. Es pulsierte in kurzen Intervallen.


  »Kommen Sie endlich, Dalaimoc!« drängte ich. »Wir haben die Pflicht, uns ebenfalls zu retten.«


  Rorvic reagierte nicht. Da wurde mir klar, daß er wieder einmal mit offenen Augen träumte: Meditieren nannte er diesen Zustand, der in Wirklichkeit ein Ausdruck seiner chronischen Faulheit war.


  Ich blickte mich suchend um.


  Die zerbeulte Kanne, mit der ich den Mutanten meist aus seinem Dösen zu reißen pflegte, lag in meiner Kabine und war damit vorläufig unerreichbar für mich. Aber gegen einen stahlharten Druckhelm hätte sie sowieso nichts ausgerichtet.


  Der Gedanke an Rorvics geschlossenen Druckhelm brachte mich auf den rettenden Einfall. Schnell trat ich an den fetten Albino, drückte auf die Öffnungstasten seines Helms und musterte das Gesicht meines Partners erwartungsvoll, als der Druckhelm zurückklappte.


  Das Außenthermometer meines Raumanzugs zeigte inzwischen minus siebzig Grad Celsius an. Deshalb wunderte ich mich nicht darüber, daß die von Rorvic ausgeatmete Luft sich in eine Nebelwolke verwandelte, die sich beinahe augenblicklich als kristalliner Niederschlag auf seinem Gesicht festsetzte.


  Dalaimoc Rorvic holte tief Luft, dann drang ein qualvolles Röcheln aus seiner Kehle. Dennoch rührte er sich nicht. Seine Nase wurde erst rot, dann färbte sie sich weiß.


  Ich bekam Angst, daß die eiskalte Luft, die Rorvic einatmete, ihn umbringen könnte, ganz abgesehen von einigen Erfrierungen im Gesicht. Überstürzt schloß ich seinen Druckhelm wieder. Im nächsten Augenblick wurde seine massige Gestalt von einem eruptiven Niesen erschüttert, das sich dreimal wiederholte.


  »Was ist das wieder für eine Teufelei!« dröhnte Rorvics phlegmatische Stimme in meinem Helmempfänger. »Tatcher, Sie


  marsianischer Springteufel! Wo stecken Sie denn?«


  Schadenfroh musterte ich die von innen verklebte Helmscheibe des Tibeters.


  »Hier bin ich, Sir«, sagte ich. »Die SOL ist auf einem Planeten gelandet.«


  »Sie sollen nicht immer >Sir< sagen, wenn wir nicht allein sind, Tatcher«, grollte Rorvic. »Warum sehe ich eigentlich nichts?«


  Er klappte seinen Druckhelm zurück, atmete die eiskalte Luft ein und schloß ihn erschrocken wieder. Ich hörte über den Helmfunk, wie seine Zähne klappernd aufeinanderschlugen.


  »Ist Ihnen kalt, Dalaimoc?« erkundigte ich mich.


  »Mir doch nicht«, gab der Mutant zurück. »Was soll eigentlich das Märchen, die SOL wäre auf einem Planeten gelandet? Laut Dienstvorschrift soundso kann sie doch nicht als Ganzheit landen, sondern muß sich vorher dreiteilen.«


  »Die Dienstvorschriften sind außer Kraft gesetzt«, erklärte ich.


  »Aber doch nicht die Naturgesetze!« widersprach Rorvic. »Wenn die Antigravtriebwerke das Schiff nicht in der Schwebe halten, wird es von seinem eigenen Gewicht allmählich erdrückt. Es ist nicht dazu konstruiert, mit vollem Gewicht auf festem Boden zu liegen.«


  »Ich kann Sie beruhigen, Dalaimoc«, sagte Perry Rhodan, der plötzlich wieder vor uns stand. »Die Antigravgeneratoren arbeiten wieder normal. Auch die Klimaanlage scheint sich zu normalisieren. Vor allem aber läßt der Rechenverbund wieder zu, daß die AM-Kraftwerke manuell geschaltet werden. Wir brauchen die SOL nicht zu verlassen. Was ist eigentlich mit Ihrer Helmscheibe los, Dalaimoc?«


  »Er hat sie beschmutzt, Perry«, erklärte ich.


  Rorvic nieste abermals.


  »Ich muß mich erkältet haben«, sagte er anschließend. »Das kommt davon, weil es in Tatchers Kabine zu kalt war. Dieser marsianische Dörrbohnenfresser ist überhaupt an allem schuld. Warum sagen Sie eigentlich nichts mehr, Tatcher? Hat es Ihnen die Sprache verschlagen?«


  »Ich überlege, ob wir uns noch in der siebten Dimension befinden«, antwortete ich.


  »Das überlege ich auch«, erwiderte Rhodan. »Wahrscheinlich ja, denn die Meßinstrumente zeigen außer dem Planeten nichts an. Nur Kelosker können vielleicht ohne Instrumente erkennen, wo wir uns befinden. Deshalb habe ich Dobrak gebeten, in die Hauptzentrale zu kommen.« Er klappte seinen Druckhelm zurück. »Übrigens ist die Lufttemperatur schon auf minus elf Grad gestiegen. Sie können Ihre Helme öffnen.«


  Rorvic und ich folgten Rhodans Beispiel. Auch die übrigen Mitglieder des Zentrale-Teams klappten ihre Druckhelme zurück. Ich atmete die


  herrlich kühle Luft begierig ein. Es wäre schön gewesen, wenn die Temperatur an Bord nicht viel höher steigen würde, aber leider bevorzugten die Erdenmenschen - und sogar die SOL-Geborenen -jene dumpfheißen Temperaturen um fünfundzwanzig Grad Celsius, wie sie auf der Erde herrschten.


  Rorvic betastete seine Nase und verzog wehleidig das Gesicht.


  »Ich fürchte, sie ist erfroren«, meinte er.


  »Besonders schön war sie sowieso nicht«, sagte ich. »Lassen Sie sich doch eine Ersatznase züchten. Da kommt übrigens Dobrak.«


  Perry Rhodan drehte sich um und blickte dem Kelosker, der eben durch das Panzerschott gekommen war, entgegen.


  Von der menschlichen Ästhetik her war der Kelosker kein schöner Anblick. Rund 2,70 Meter groß und zwei Meter breit, bewegte sich Dobrak, der Rechner, plump watschelnd auf dicken und kurzen Beinen. Die Enden des verkümmerten mittleren Beinpaars ragten aus der Kombination heraus, desgleichen die schlaffen Greifklappen der Tentakelarme.


  Das Volk der Kelosker hatte sich in der Galaxis Balayndagar auf einem Planeten aus einer sechsbeinigen Tierart entwickelt, die sich ausschließlich von Pflanzen ernährte und keine natürlichen Feinde besaß. Deshalb hatten sie niemals schnell sein müssen noch Pranken, Krallen und Reißzähne benötigt. Aber extreme Witterungsbedingungen hatten sie gezwungen, sich eine dicke, äußerst widerstandsfähige Haut sowie kraftvolle Muskelpakete zuzulegen, so daß sie Regen und Hagel, Wirbelstürme, Beben, Überflutungen und andere Einflüsse passiv über sich ergehen lassen konnten.


  Demzufolge hatten sie niemals Aggressivität entwickelt. Ihre Evolution hatte deshalb auch einen anderen Weg eingeschlagen als die Evolution des Menschen. Sie waren, aus welchen Gründen auch immer, intelligent geworden. Aber ihre Intelligenz war nicht von der ungestüm vorwärts drängenden Art des Menschen, die nach physischer Beherrschung der Natur strebte. Die Kelosker hatten die geistige Beherrschung der Natur und die größtmögliche Erkenntnis angestrebt und es dabei bewundernswert weit gebracht.


  Sie, die nicht in der Lage waren, eine Mutter aufzuschrauben oder die feinen Sensortasten unserer Raumschiffe zu betätigen, vermochten fünf- und sechsdimensionale Zusammenhänge so klar zu erkennen und zu definieren, daß wir Menschen ihnen oft nicht folgen konnten. Das war aber noch nicht alles. Sie konnten rechnerisch und analytisch sogar Phänomene erfassen, die für Menschen überhaupt nicht existierten und die wir darum als zum absoluten Nichts gehörig einstuften. Es handelte sich um den Bereich der sogenannten siebten Dimension.


  Kein Wunder, daß wir unsere ganze Hoffnung darauf setzten, daß der


  genialste Kelosker uns sagen konnte, ob wir uns noch in der siebten Dimension befanden oder nicht.


  ***


  Inzwischen hatte Dobrak uns erreicht und war etwa drei Meter vor uns stehen geblieben. Die vier riesigen Augen in dem gewaltigen Schädel, der einer zirka 1,10 Meter breiten und 55 Zentimeter hohen terranischen Suppenterrine glich, musterten uns aufmerksam.


  Was mich aber immer am stärksten faszinierte, waren die höckerartigen, ungefähr kegelförmigen Knochenwülste, die sich über der Schädeldecke wölbten. Unsere Wissenschaftler nannten sie »Paranormhöcker«, weil sich in ihnen die Erkenntnisvorgänge abspielten, die über unser eigenes Erkenntnisvermögen hinausgingen und deshalb für Menschen paranormal waren. Für Kelosker waren sie so normal wie für uns unsere eigenen Gehirne.


  Obwohl ich wußte, daß Kelosker in der Lage waren, andere Lebewesen mit Hilfe ihrer Paranormgehirne geistig zu sezieren, sie so zu analysieren, daß sie in ihnen Zahlengruppierungen ihrer hyperdimensionalen Mathematik sahen und damit alles Wesentliche zu erfassen, fühlte ich mich unter Dobraks Blicken nicht unbehaglich.


  Dobraks Augen richteten sich auf Perry Rhodan.


  »Sie möchten von mir erfahren, ob wir uns noch im siebendimensionalen Kontinuum befinden«, erklärte der Kelosker sachlich, wobei sich die weichen, farblosen Hautlappen seines zirka vierzig Zentimeter breiten Mundes bewegten. »Die Antwort lautet: ja. Allerdings widerspricht es den Gesetzen der siebten Dimension, daß ein antriebsloser Körper, wie es ein Planet im allgemeinen ist, in sie eindringen und sich in ihr halten kann.«


  Perry Rhodan runzelte nachdenklich die Stirn.


  »Sie wollen damit andeuten, daß der Planet, auf den die SOL verschlagen wurde, durch eine uns unbekannte Kraft in die siebte Dimension befördert wurde, Dobrak?« erkundigte er sich. »Könnte es nicht sein, daß dieser Planet sich hier gebildet hat - wie auch immer?«


  »Das widerspräche den hier geltenden Naturgesetzen, Rhodan«, entgegnete der Rechenmeister. »Das siebendimensionale Kontinuum ist kein Raum-Zeit-Kontinuum, sondern etwas ganz anderes, das ich Ihnen nicht erklären kann, weil Sie die zum Verständnis notwendigen geistigen Fähigkeiten noch nicht besitzen. Sehr grob ausgedrückt, fehlt hier die sogenannte Zeitdimension, was sich so auswirkt, daß es hier weder Vergangenheit noch Gegenwart noch Zukunft gibt. Man könnte auch sagen, die siebte Dimension ist zeitlos, denn für sie - aber nicht in ihr - existieren Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft gleichzeitig.«


  Bevor jemand von uns etwas auf diese ungeheuerliche Feststellung erwidern konnte, traten Atlan und Ras Tschubai zu uns. Die rötlichen Augen des Arkoniden sonderten ein wäßriges Sekret ab, was bei Angehörigen seines Volkes eines der Anzeichen für innere Erregung oder starke Unruhe war. Tschubai dagegen wirkte gelassen.


  »Ich habe einen Probelauf der Impulstriebwerke versucht, Perry«, berichtete Atlan. »Er ist mißlungen, obwohl die Kraftwerke einwandfrei arbeiten. Etwas scheint die Energie auf dem Wege vom Erzeuger zum Verbraucher abzusaugen.«


  »So etwas gibt es doch gar nicht«, warf ich ein.


  »Tatsachen lassen sich nicht dadurch aus der Welt schaffen, daß man sie für unmöglich erklärt«, sagte Ras. »Außerdem haben Atlan und ich so etwas schon einmal erlebt.« Er wandte sich an den Arkoniden. »Erinnerst du dich an Jota Großer Berg?«


  Atlan nickte.


  »Ich erinnere mich so genau daran, als hätte diese Begegnung erst gestern stattgefunden. Mutierte Intelligenzen, die wahrscheinlich von gestrandeten terranischen Raumfahrern abstammten, hielten die SZ-2 über ihrem Planeten fest, um uns zu zwingen, ihnen unsere psionische Geisteskomponente zur Verfügung zu stellen. Wir versuchten ihnen zu helfen, aber.« Er zuckte die Schultern.


  »Wir konstruierten und bauten ein Gerät, das psionische Energie gerichtet abstrahlte«, ergänzte Tschubai. »Da wir von Jota Großer Berg unter Zeitdruck gesetzt wurden, schlich sich leider ein Fehler ein. Die Kalibrierungskontrolle versagte. Dadurch wurden die Intelligenzen mit psionischer Energie überladen und gingen zugrunde.«


  »Das spielte sich allerdings in unserem eigenen Kontinuum ab, so daß sich nicht unbedingt Parallelen zum derzeitigen Geschehen ziehen lassen«, meinte der Arkonide. »Die Wirkung ist für uns allerdings die gleiche. Wir können nicht starten und folglich auch nicht aus der siebten Dimension entkommen.«


  »Besteht die Gefahr, daß wir energetisch angeglichen und damit zu einem Bestandteil der siebten Dimension werden?« wandte sich Rhodan an den Kelosker.


  »Die Gefahr bestand, solange die SOL allein in der siebten Dimension festhing«, antwortete Dobrak. »Da wir uns aber im Kontakt mit dem massereichen Objekt dieses Planeten befinden, dürfte unser energetischer Haushalt stabil bleiben. Jedenfalls für absehbare Zeit.«


  »Damit ist alles gesagt«, meinte Atlan. »Wir können nicht fort. Folglich wird der Zeitpunkt kommen, an dem wir trotz der stabilisierenden Wirkung der Masse dieses Planeten von der siebten Dimension integriert werden.« Er wandte sich an Dobrak. »Können Sie uns keinen Rat geben, wie wir hier fortkommen?«


  »Vielleicht«, erwiderte der Kelosker. »Ich muß erst nachdenken und


  viele Berechnungen anstellen. Doch für die Berechnungen benötige ich den Rechenverbund.«


  »Der Rechenverbund leistet zur Zeit nicht viel mehr als eine normale Positronik«, warf Tschubai ein. »Ich habe das überprüfen lassen. Er ist also nicht in der Lage, Ihnen bei sechs- oder siebendimensionalen Berechnungen zu helfen. Folglich müssen wir selbst etwas unternehmen. Ich schlage vor, eine Expedition in die Stadt oder in die Ansammlung von Ruinen zu schicken.«


  »In welche Stadt?« fragten Rhodan und ich wie aus einem Munde.


  Der Teleporter lächelte.


  »Über Ihren Überlegungen, ob wir uns in der siebten Dimension befinden oder nicht, haben Sie anscheinend die Beobachtung der Umgebung vernachlässigt.« Er deutete auf einen Ausschnitt der Panoramagalerie.


  Ich schaute auf das Bildschirmsegment und sah als erstes, daß es heller geworden war. Noch immer dominierte das rötliche Glühen, aber es hatte sich verstärkt und ließ Einzelheiten erkennen, die sich vorher unserer optischen Wahrnehmung entzogen hatten.


  Rund ein Zwölftel des Horizonts unterschied sich wesentlich von den anderen elf Zwölfteln. Dort ragten die Silhouetten von Gebilden über die Horizontlinie, deren Formen sofort Assoziationen mit Gedächtnisinhalten erzeugten und den zum analytischen Denken geschulten Verstand zum Schluß zwangen, daß es sich um Bauwerke intelligenter Lebewesen handelte. Gleichzeitig waren die Gebilde, die sich unseren Augen als Silhouetten darboten, so fremdartig, daß ich nicht feststellen konnte, ob es sich um vollständig erhaltene Gebäude oder um deren Ruinen handelte.


  Ich sah, wie Rhodans Schultern sich strafften und wußte, was kommen würde.


  »Wir werden uns die Stadt ansehen«, erklärte er. »Kommst du mit, Ras?«


  »Selbstverständlich«, antwortete Tschubai. »Schließlich habe ich die Stadt als erster entdeckt.«


  »Dann soll sie Tschubai-City heißen«, sagte Rhodan.


  »Ich fühle, daß dort Gefahren auf uns lauern«, meinte Dalaimoc Rorvic. »Deshalb bitte ich darum, Sie begleiten zu dürfen, Perry.«


  »Und ich werde Atlan, der sicher solange das Kommando über die SOL führen wird, unterstützen«, warf ich ein.


  Der Tibeter warf mir unter halbgesenkten Lidern einen undefinierbaren Blick zu.


  »Das werde ich nicht zulassen«, erklärte er. »Sie würden nur wieder Unfug anstellen. Deshalb kommen Sie mit, damit ich Sie im Auge behalten kann.«


  Meine Hoffnung, einmal der Nähe dieses unheimlichen Scheusals zu


  entrinnen, verflüchtigte sich. Dennoch gab ich nicht sofort auf.


  »Ich werde mich in meiner Kabine einschließen und keinen Finger rühren, wenn Sie das beruhigt, Dalaimoc«, versicherte ich.


  Rorvic lächelte bösartig.


  »Damit würden Sie aber Atlan nicht unterstützen, Tatcher«, erwiderte er. »Was wollen Sie dann auf der SOL? Nein, die einzige Möglichkeit, Ihren unseligen Tatendrang in gemeinnützige Bahnen zu lenken, ist die, Sie unter meine Fittiche zu nehmen, Sie verstaubtes Marswachtelkü ken.«


  »Einverstanden«, sagte Perry Rhodan.


  Ich preßte die Lippen zusammen und nahm mir vor, es dem Halbcyno bei nächster Gelegenheit heimzuzahlen.


  »Ich schlage vor, daß ihr einen erfahrenen Nexialisten mitnehmt, Perry«, warf Atlan ein. »Diese Stadt auf einem unbekannten Planeten, der durch geheimnisvolle Kräfte in die siebte Dimension verschlagen wurde, wird sicher Rätsel aufgeben, die jemand, der auf das Erkennen von Zusammenhängen und Querverbindungen spezialisiert ist, am ehesten zu lösen vermag.«


  Rhodan nickte.


  »Einverstanden, Atlan. Ich bitte dich, eine geeignete Person auszuwählen. Wir starten in einer Stunde mit einem Gleiter -vorausgesetzt, die Antriebsaggregate unserer Fluggleiter funktionieren.«


  »Sie arbeiten einwandfrei, Perry«, erklärte Tschubai. »Ich habe das bereits testen lassen.«


  


  TSCHUBAI-CITY


  Als ich hinter Dalaimoc Rorvic den Hangar betrat, den man uns angegeben hatte, waren Perry und Ras bereits anwesend. Ich sah, wie sie sich hinter der transparenten Kanzel des supermodernen Expeditionsgleiters bewegten.


  »Wo ist der Nexialist?« fragte ich.


  Rorvic blieb stehen und drehte sich nach mir um.


  »Zerbrechen Sie sich nicht darüber den Kopf, Tatcher. Er wird schon noch kommen. Steigen Sie in den Gleiter und setzen Sie sich ganz still in eine Ecke!«


  »In einem elliptisch geformten Gleiter gibt es keine Ecken«, wandte ich ein.


  »Dann setzen Sie sich eben in eine runde Ecke!« entgegnete der Tibeter barsch. Er packte mich an den Schulterkreuzgurten, wirbelte mich einmal um sich herum und ließ dann los.


  Ich segelte einige Meter weit durch die Luft und landete genau im


  offenen Einstiegsluk des Fahrzeugs. Der Aufprall ließ die überall an mir befestigte zusätzliche Expeditionsausrüstung scheppern. Ein dumpfer Schmerz breitete sich von meinem linken Knie über das ganze Bein aus.


  Aber ich wollte mir gegenüber dem rotäugigen Scheusal nichts anmerken lassen, deshalb rief ich über die Schulter zurück:


  »Danke, Sir!«


  Danach rappelte ich mich auf. Mein linkes Knie fühlte sich taub an, aber ich verbiß den Schmerz. Ich hinkte zur Schalttafel unmittelbar hinter dem Luk und preßte den Daumen auf den Notschalter, der dazu da war, um im Notfall ein blitzartiges Schließen des Luks zu bewirken.


  Dalaimoc Rorvic setzte gerade zum Einstieg an, da schloß sich der Lukendeckel aus Metallplastik. Ich hörte einen dumpfen Aufprall und einen halberstickten Schrei und wußte, daß meine Rache gelungen war.


  Rasch konzentrierte ich mich auf die Anwendung jener Fähigkeit, die ich während eines Besuchs auf Na’nac von den Pai’uhn K’asaltic, den kosmischen Meisterdieben, gelernt hatte. Diese Fähigkeit ermöglichte es mir, andere Lebewesen so zu beeinflussen, daß sie mich nicht als das wahrnahmen, was ich war, so daß ich für sie praktisch unsichtbar wurde.


  Anschließend machte ich die Notverriegelung rückgängig, dann eilte ich in die Kanzel des Gleiters, setzte mich leise auf einen Platz und machte mich wieder sichtbar.


  Sekunden später polterte der Tibeter in die Kanzel. Seine Augen funkelten wütend, und seine Nase schwoll allmählich zu einem unförmigen Klumpen an. Anscheinend war er mit seinem Gesichtserker frontal gegen den Lukendeckel geprallt.


  »Diesmal kommen Sie nicht so einfach davon, Tatcher!« schrie er, was infolge der arg geschwollenen Nase sehr komisch klang. »Tätlicher Angriff auf einen Vorgesetzten! Dafür werden Sie einer Persönlichkeitsmodifizierung unterzogen!«


  Mit unschuldiger Miene erwiderte ich:


  »Wovon sprechen Sie überhaupt, Dalaimoc? Ich habe die ganze Zeit friedlich hier gesessen und weder Perry noch Ras tätlich angegriffen. Die beiden können es bezeugen.«


  Perry sah mich nachdenklich an, dann nickte er.


  »Ja, Tatcher hat tatsächlich schon einige Zeit hier gesessen, Dalaimoc. Was werfen Sie ihm denn vor?«


  »Er hat.«, begann Rorvic, dann winkte er ab. »Es hat ja doch keinen Sinn. Aber ich werde es diesem marsianischen Ausbund an Niedertracht schon heimzahlen. Er wird.«


  Erneut unterbrach er sich, denn hinter ihm betrat ein Neuankömmling die Gleiterkanzel. Es war eine zirka vierzig Jahre alte


  Frau, ungefähr 1,65 Meter groß, schlank, dunkelhaarig, mit ovalem Gesicht, kohlschwarzen Augen und einer sehr weiblichen Ausstrahlung.


  Dalaimoc Rorvic machte Augen wie ein Bär, der einen ganzen Eimer voll Honig entdeckt hat.


  Doch die Frau ließ sich nicht im geringsten davon beeindrucken. Sie nickte uns grüßend zu und erklärte:


  »Hommy Uglish. Ich bin die Nexialistin, die Atlan für die Expedition ausgesucht hat. Sie brauchen sich nicht vorzustellen. Ich weiß, wer Sie sind.«


  »Oh!« entfuhr es Rhodan. Offenbar kam es unerwartet für ihn, daß der von Atlan angekündigte »Nexialist« eine Frau war. In manchen Situationen merkte man eben doch, daß Perry Rhodan aus einer Zeit stammte, in der es nicht üblich war, Frauen für gefährliche Missionen einzusetzen.


  Rhodan merkte sofort, daß sein Ausruf unpassend gewesen war. Er lächelte verlegen und sagte:


  »Bitte, entschuldigen Sie meine Überraschung. Willkommen an Bord, Miss Uglish.«


  »Mrs. Uglish, bitte«, erwiderte die Nexialistin. »Ich bin verheiratet und Mutter von drei Kindern. Aber da Sie, wie ich weiß, sich untereinander mit Ihren Vornamen anreden, schlage ich vor, daß wir mit mir keine Ausnahme machen.«


  »Danke, Hommy«, erwiderte Perry Rhodan. »Ich bin sicher, daß wir gut zusammenarbeiten werden.«


  »Ich auch«, sagte ich.


  Rorvic warf mir einen Blick zu, der deutlich ausdrückte, was er dachte. Er war absolut nicht dagegen, daß Frauen an Missionen teilnahmen, bei denen auch er dabei war. Aber das traf nur auf Frauen zu, die ungebunden und damit empfänglich für das Süßholz waren, das er bei solchen Gelegenheiten zu raspeln pflegte. Eine verheiratete Frau war denkbar ungeeignet als Objekt seiner - allerdings stets platonischen - Annäherungsversuche. Er fühlte sich deshalb frustriert.


  Hommy Uglish bemerkte Rorvics Blick - und durchschaute ihn offensichtlich, aber sie ging mit einem Achselzucken darüber hinweg und setzte sich schweigend neben Ras.


  »Wann starten wir?« erkundigte sie sich.


  »In fünf Minuten«, antwortete Tschubai, der die Funkverbindung mit der Hauptzentrale der SOL aufrechterhielt. »Leider funktionieren die Triebwerke der Beiboote ebenfalls nicht, so daß wir nicht einmal mit einer einzigen Space-Jet die Expedition sichern können. Allerdings wird Atlan eine Eingreifreserve aus dreißig Shifts am Stadtrand postieren.«


  Hommy nickte.


  »Ich hoffe, wir brauchen sie nicht, Ras. Wichtig ist vor allem, daß der Kommandeur des Shiftverbands sich nicht nervös machen läßt, wenn


  sich in der Stadt unvorhergesehene Dinge ereignen. Ein Vorstoß von schwerbewaffneten Flugpanzern in eine Stadt, von deren Funktionen wir nichts wissen, könnte verhängnisvolle Reaktionen auslösen.«


  »In dieser Hinsicht dürfen Sie beruhigt sein, Hommy«, warf Rhodan ein. »Atlans große Erfahrungen bürgen dafür, daß er die Eingreifreserve entsprechend instruiert hat.« Er blickte auf die Kontrollen, vor denen er saß, schaltete die Aggregate des Gleiters ein und sagte: »Wir können starten, Ras.«


  Der Teleporter drückte eine Taste. Auf dem Bildschirm vor ihm erschien das Gesicht Atlans.


  »Erkundungstrupp bereit zum Verlassen der SOL«, sagte Tschubai. »Startfreigabe erbeten.«


  »Der Start ist freigegeben«, ertönte Atlans Stimme aus dem Lautsprechersystem des Bordtelekoms. »Ich wünsche euch allen viel Glück.«


  »Danke, Atlan!« erwiderte Ras Tschubai. Er schaltete mit einer Hand das Gerät aus und aktivierte mit der anderen die Fernsteuerung, auf deren Impulse die Positronik des Hangarschotts ansprach.


  Die beiden Hälften des massiven Schleusenschotts glitten lautlos auseinander. Gegen die helle Hangarbeleuchtung war das rötliche Glühen über der Oberfläche des einsamen Planeten kaum zu sehen. Das änderte sich, als Perry Rhodan die Steuerung aktivierte und den Gleiter aus dem Hangar bugsierte.


  Es war, als kämen wir aus hellem Tageslicht in den Schatten einer dunklen Wolke. Für mich war diese Beleuchtung allerdings weitaus angenehmer als die normale Bordbeleuchtung. Außerdem gewöhnten sich meine Augen schneller daran. Während der Gleiter auf eine Höhe von tausend Metern ging, musterte ich den nächsten Kristallwald.


  Zahllose Einzelkristalle hatten sich zu bizarren Gebilden zusammengeschlossen, die alle nur denkbaren Formen aufwiesen. Manche sahen aus wie erstarrte Zyklopen, andere wieder ähnelten terranischen Eichen und wieder andere Sträuchern.


  Aber die Außendetektoren bewiesen uns, daß der Planet eine Atmosphäre besaß, die weitgehend derjenigen der verschwundenen Erde glich - und das bedeutete, daß sich auf dieser Welt keine kristallinen Großstrukturen des Lebens gebildet haben konnten. Wir kannten Welten, auf denen die Evolution so etwas erzeugt hatte, doch sie unterschieden sich so stark von der Erde wie beispielsweise der Jupiter.


  Dennoch war der Kristallwald, den ich beobachtete, von geheimnisvollem Leben erfüllt. Die einzelnen Gebilde änderten ihre Größen und Formen mit einer Geschwindigkeit, die selbst kristalline Gebilde auf Ammoniakwelten nicht erreichten.


  Handelte es sich um die äußeren Anzeichen eines sehr regen


  Stoffwechsels mit der Umwelt - oder liefen hier lediglich interne Prozesse ab, die von einem Stoffaustausch mit der Umwelt unabhängig waren?


  Ich wußte es nicht und würde es vielleicht niemals erfahren, denn unsere Expedition diente lediglich dem Zweck, herauszufinden, welche Möglichkeiten es für uns gab, diesen Planeten und die siebte Dimension so schnell wie möglich wieder zu verlassen.


  »Würden Sie bitte tiefergehen, Perry!« sagte Hommy Uglish. »Ich möchte mir eine der blauschwarzen Stellen zwischen den Kristallwäldern genauer ansehen.«


  »Wir würden nur Zeit vergeuden, Hommy«, erwiderte Rhodan.


  Die Nexialistin schüttelte energisch den Kopf.


  »Wir vergeuden keine Zeit, Perry. Wenn wir die Stadt verstehen lernen wollen, dann müssen wir auch das verstehen, was auf der übrigen Planetenoberfläche vorhanden ist. Wahrscheinlich gibt es Zusammenhänge zwischen der Stadt und ihrer Umgebung, denn es scheint, als wäre diese Umgebung nicht natürlich entstanden.«


  »In Ordnung!« sagte Rhodan. Er drückte das Fahrzeug tiefer.


  »Woran denken Sie bei dieser Umgebung?« erkundigte sich Ras Tschubai. »An Kulturland oder Produktionsstätten?«


  »Ich denke vorläufig an nichts Konkretes, Ras«, antwortete Hommy Uglish. »Man muß an Unbekanntes völlig unvoreingenommen herangehen, wenn man die Gefahr von Mißdeutungen so gering wie möglich halten will - und das wollen wir ja.«


  Perry hatte unterdessen den Gleiter in eine Höhe von ungefähr fünfzig Metern über einer der blauschwarz schimmernden Flächen gesteuert. Ich spähte hinaus und sah den Eindruck, den ich bereits vom Schiff aus gehabt hatte, bestätigt. Die Fläche war völlig eben, so, als wäre sie glattgeschliffen und anschließend poliert worden. Zwei der kanalartigen Einschnitte, die ich ebenfalls schon von der SOL aus beobachtet hatte, durchzogen sie parallellaufend mit einem Abstand von schätzungsweise hundertfünfzig Metern.


  »Etwas fließt in den Kanälen«, sagte Tschubai. »Eine dunkle Masse, dichter als Wasser wahrscheinlich, aber nicht zähflüssig.«


  »Eine plasmatische Substanz«, stellte Hommy fest. »Mit großer Wahrscheinlichkeit kein reines Naturprodukt, sondern etwas, das unter Mitwirkung technologischer Mittel primär oder sekundär entsteht.«


  »Entsteht oder entstanden ist?« warf Rhodan ein.


  »Entsteht«, antwortete die Nexialistin. »Da die Substanz sich gerichtet bewegt, fließt sie irgendwohin und folglich von hier ab. Ohne ständige Zufuhr neuer Substanz wären die Kanäle längst leer.«


  »Aber etwas fließt auch auf der blauschwarzen Fläche«, sagte ich. »Es sieht jedenfalls so aus, als glitte eine dünne Schicht fließender


  Substanz darüber hinweg.«


  Ras Tschubai richtete einen Detektor nach unten.


  »Was Sie beobachtet haben, ist entweder undefinierbar - oder unsere Detektoren funktionieren nicht mehr normal, Tatcher«, erwiderte er.


  »Ich sehe es ebenfalls«, meinte Hommy. »Möglicherweise handelt es sich nicht um etwas Substantielles, sondern um räumlich genau begrenzte und gerichtete Energieschauer. Da die blauschwarze Fläche keinerlei Verunreinigungen aufweist, könnten die Energieschauer dazu dienen, sie laufend von Fremdstoffen zu säubern.«


  »Was meinen Sie dazu, Dalaimoc?« fragte Rhodan und blickte zu meinem Partner.


  Aber der Tibeter starrte mit weit geöffneten Augen geradeaus -scheinbar durch alles Materielle hindurch.


  »Was ist mit ihm los?« fragte Hommy Uglish.


  »Er döst vor sich hin«, erklärte ich. »Aber natürlich würde er das niemals zugeben. Er behauptet stets, zu meditieren und seinen Geist dabei durch fremde Universen streifen zu lassen.«


  »Faszinierend!« sagte die Nexialistin.


  »Aber nur, weil Sie nicht ständig mit diesem Scheusal zusammenarbeiten müssen«, entgegnete ich.


  »Hacken Sie nicht ständig auf Dalaimoc herum, Tatcher!« sagte Rhodan verweisend. »Er ist ein ebenso wertvoller Mensch wie Sie und ich.«


  »Dalaimoc ist überhaupt kein Mensch«, widersprach ich. »Er ist das Produkt einer unnatürlichen Verbindung zwischen einem Cyno und einer Erdenfrau. Ohne sein Bhavacca Kr’ah könnte er seine menschenähnliche äußere Erscheinung nicht einmal für ein paar Tage stabilisieren.«


  »Bhavacca Kr’ah?« fragte Hommy.


  Ich deutete auf das scheibenförmige schwarze Amulett, das an einer Kette vor Rorvics Brust hing.


  »Das ist dieses Zauberding, das mir seit jeher auf die Nerven geht«, erklärte ich. »Ich habe es sogar schon ins Auflösungsfeld eines Abfallvernichters geworfen und gesehen, wie es sich auflöste. Dennoch ist es wenig später wieder aufgetaucht. Wahrscheinlich handelt es sich gar nicht um ein materielles Gebilde, sondern um eine Projektion.«


  »Dann müßte es irgendwo einen Projektor geben«, meinte Hommy nachdenklich.


  »Wahrscheinlich gibt es ihn - in der Hölle«, gab ich erbittert zurück.


  Hommy Uglish lachte nur. Sie nahm meine letzte Bemerkung offenbar nicht ernst, weil sie dachte, ich hätte die Hölle einer Mythologie gemeint. Sie hätte an meiner Stelle ungezählte Einsätze zusammen mit Rorvic absolvieren müssen, dann hätte sie gewußt, wie


  meine Bemerkung gemeint gewesen war.


  »Ich schlage vor, wir fliegen weiter«, sagte Perry Rhodan. »Haben Sie irgendwelche Erkenntnisse aus den letzten Beobachtungen gewonnen, die Sie uns mitteilen möchten, Hommy?«


  »Keine abschließenden Erkenntnisse, Perry«, antwortete die Nexialistin. »Ich neige aber dazu, hypothetisch anzunehmen, daß alle Erscheinungen an der Oberfläche des Planeten sinnvoll dazu geschaffen wurden, zweckgerichtet zusammenzuwirken.«


  »Das würde aber einen Wirkungsgrad von Technologie und Wissenschaft voraussetzen, der entweder aus einer absolut fremdartigen Mentalität entsprungen ist oder aus einer technischwissenschaftlichen Überlegenheit uns gegenüber«, warf Ras ein.


  »Möglicherweise sind beide Ursachen gegeben«, sagte Hommy.


  Rhodan zog den Gleiter wieder hoch und nahm erneut Kurs auf die ferne Silhouette der Stadt.


  »Eine technisch-wissenschaftlich außergewöhnlich hochstehende Zivilisation sollte Möglichkeiten besitzen, um einer Naturkatastrophe zu begegnen, die ihren Planeten in die siebte Dimension zu schleudern droht«, sagte er. »Offensichtlich hat sie das aber nicht verhindert. Liegt dann nicht der Schluß nahe, daß sie es gewollt hat?«


  Ich erschauderte.


  Wie konnten intelligente Wesen ihren Planeten absichtlich ins absolute Nichts steuern? Oder waren sie uns geistig so weit voraus gewesen, daß sie Möglichkeiten gefunden hatten, die siebte Dimension für ihre Zwecke nutzbar zu machen? Und wenn, wo befanden sie sich dann jetzt? Weilten sie vielleicht - unsichtbar für uns - in unserer Nähe und beobachteten alles, was wir unternahmen, so, wie menschliche Forscher Insekten beobachteten, um ihre Verhaltensweisen und Reaktionen in ungewöhnlichen Situationen zu studieren?


  Fragen über Fragen - und keine Antworten. Vielleicht würden wir die Antworten in der Stadt finden - und möglicherweise gefielen sie uns überhaupt nicht.


  Ich richtete den Blick auf die Stadt. Wir waren ihr inzwischen so nahe gekommen, daß ich erste Einzelheiten erkennen konnte. Dadurch wirkte sie nicht mehr so fremdartig wie zuerst, jedenfalls nicht für Menschen, die schon unzählige Städte unzähliger verschiedener Völker gesehen hatten. So sehr sich auch die Städte unterschiedlicher Völker voneinander unterschieden, es gab einige charakteristische Merkmale, die überall vorhanden waren, wo halbwegs begreifliche Wesen sich Bauten geschaffen hatten, in denen sie wohnten, arbeiteten und sich vergnügten.


  Ich konnte es plötzlich kaum noch erwarten, endlich meine Füße in eines dieser Bauwerke zu setzen.


  »Oberst Anthariakos, Kommandeur der Eingreifreserve, spricht!« hallte es aus dem Lautsprechersystem des Bordtelekoms. »Expeditionsgleiter, bitte melden!«


  »Hier Expeditionsgleiter, Ras Tschubai!« antwortete der Teleporter. »Ich sehe Ihre Fahrzeuge. Warum schweben sie über dem Gelände, anstatt zu landen?«


  Oberst Anthariakos lachte rauh.


  »Sie würden nicht fragen, wenn Sie gesehen hätten, wie sich der Flugpanzer auflöste, den ich für eine Testlandung bestimmt hatte. Kaum berührte er die blauschwarze Fläche, als die Gleiskettenglieder, die Bodenkontakt hatten, sich in eine Art Rauch verwandelten, der dicht über den Boden trieb und sich in den nächsten Kanal senkte. Glücklicherweise ging die Auflösung so langsam vonstatten, daß wir die Besatzung bergen konnten.«


  »Ich schließe daraus, daß es sich nicht um einen gezielten Angriff handelte, sondern eher um eine automatische Reaktion, die der Freihaltung der blauschwarzen Fläche diente«, warf Hommy Uglish ein. Die Nexialistin war aufgestanden und hatte sich neben Tschubai gestellt, so daß ihr Bild vom Telekom übertragen wurde.


  Anthariakos’ Abbild auf dem Telekombildschirm verzog sich zu einem Lächeln.


  »Das vermute ich ebenfalls, Hommy. Jedenfalls solltet ihr in der Stadt sehr vorsichtig sein. Es ist nicht auszuschließen, daß die Erbauer noch andere Vorsichtsmaßnahmen getroffen haben, um sich gegen Verunreinigungen zu schützen.«


  Hommy lachte leise.


  »Ich muß dir etwas mehr Respekt beibringen, Tirvo«, erwiderte sie. »Uns als >Verunreinigungen< zu bezeichnen!« Sie wurde wieder ernst. »Aber vielleicht ist diese Definition gar nicht so weit von der Wahrheit entfernt. Ich verspreche dir, daß wir uns vorsehen werden.«


  »Hoffentlich ist Perry Rhodan der gleichen Ansicht«, sagte der Oberst.


  »Keine Sorge!« rief Rhodan von seinem Platz aus in Richtung Telekom. »Haben Sie irgendwelche Aktivitäten in der Stadt beobachtet, die auf die Anwesenheit intelligenter Lebewesen schließen ließen, Oberst Anthariakos?«


  »Nichts dergleichen, Chef«, antwortete der Oberst. Er strich sich über seinen schwarzen Schnauzbart und kratzte sich anschließend die völlig kahle Schädeldecke. »Aber das heißt nicht, daß es in der Stadt keine technischen Aktivitäten gäbe. Unsere Detektoren scheinen nicht zu funktionieren, so daß wir keine brauchbaren Messungen vornehmen können.«


  »Uns geht es nicht besser«, erwiderte Rhodan. »Wir sehen uns


  jedenfalls vor und melden uns sofort, wenn wir in Schwierigkeiten geraten sollten.«


  Grimmig erwiderte der Oberst:


  »Sie können sich darauf verlassen, daß wir in einem solchen Fall blitzartig eingreifen werden, Chef. Bitte, achten Sie auf Hommy. Sie vergißt manchmal vor lauter wissenschaftlichen Überlegungen, daß ihr handgreifliche Gefahren drohen könnten.«


  »Ich kann auf mich selbst aufpassen!« rief Hommy empört. »Hoffentlich trifft das auch auf dich zu, du Heißsporn!«


  »Wir überfliegen die Stadtgrenze«, teilte Perry mit. »Ende des Funkkontakts, Oberst. Alles klar?«


  »Bei mir ist immer alles klar!« erwiderte Anthariakos. Er schien aufgebracht zu sein.


  Ras schaltete den Bordtelekom aus.


  »Tirvo Anthariakos ist mein Mann«, erklärte Hommy Uglish.


  »Das dachte ich mir schon«, erwiderte Rhodan trocken. »Nur Ehepartner, die schon lange zusammenleben, führen solche Gespräche wie Sie beide.«


  »Wir führen eine sehr harmonische Ehe!« behauptete die Nexialistin erregt.


  »Eben!« meinte Rhodan. »Thema beendet. Ab sofort richtet sich unsere Aufmerksamkeit ausschließlich auf die Stadt! Tatcher, schalten Sie die Videokameras ein, damit wir die Eindrücke festhalten und später auf der SOL gründlich auswerten können!«


  Ich schaltete die Videokameras ein und richtete sie so aus, daß ihre Feldlinsen sich überlappende Ausschnitte der Stadt aufnahmen, so daß das Filmmaterial möglichst lückenlose visuelle Informationen bieten würde.


  »Und welche Aufgabe ist Dalaimoc zugedacht?« erkundigte ich mich anschließend.


  »Vorerst noch keine«, antwortete Rhodan. »Lassen Sie ihn ungestört meditieren, Tatcher!«


  »Demnächst mache ich ebenfalls die Meditation zu meinem Hobby«, erwiderte ich. »Dann kann ich bei Einsätzen wenigstens schlafen, ohne daß mir jemand Faulheit vorwirft.«


  Dalaimoc Rorvic erwachte aus seiner Erstarrung, warf mir einen schlangenhaften Blick zu und meinte:


  »Ihre Faulheit stinkt zum Himmel, Tatcher. Ich werde Ihnen helfen, während lebensgefährlicher Einsätze zu schlafen und damit nicht nur Ihre Sicherheit, sondern auch die Ihrer Gefährten zu gefährden.«


  »Wer hat denn bis jetzt geschlafen?« fragte ich, vor Empörung am ganzen Körper bebend.


  Das rotäugige Scheusal sah sich forschend um.


  »Hat hier jemand geschlafen?« fragte er heuchlerisch.


  »Niemand hat geschlafen«, stellte Perry fest.


  »Ihr Glück, Tatcher!« sagte Rorvic drohend.


  Ich winkte resignierend ab. Eigentlich hätte es für alle offenkundig sein sollen, daß ich im Recht war, aber diesem Scheusal gelang es immer wieder, die Tatsachen so zu verdrehen, daß sie scheinbar zu meinen Ungunsten sprachen.


  »Die Stadt sieht aus, als wäre sie erst vor wenigen Stunden von ihren Bewohnern verlassen worden«, sagte Ras Tschubai.


  Ich konzentrierte mich wieder auf die Außenbeobachtung. Unser Gleiter schwebte gerade mit geringer Geschwindigkeit über ein turmhohes, korkenzieherartig geformtes Bauwerk, dessen Außenflächen schwarz und irgendwie ölig aussahen. Öffnungen waren nicht zu erkennen, auch dann nicht, als Perry das Fahrzeug tiefer drückte und einmal um die Mitte des Bauwerks kreisen ließ.


  Als nächstes steuerte Rhodan ein siebenflächiges, zirka zweihundert Meter hohes Gebäude an. Seine Außenflächen schimmerten metallisch blau, wiesen aber ebenfalls weder Fenster noch Öffnungen auf. Zwischen dem Korkenzieherturm und ihm befand sich ein nierenförmiger Platz, auf dem aus kreisrunden Bodenöffnungen Pflanzen wuchsen, die wie eine Kreuzung zwischen terranischen Urwelt-Schachtelhalmen und einem Schilfgewächs des Nildeltas, das man Papyrus nannte, aussahen. Die Pflanzen waren durchschnittlich etwa fünf Meter hoch und standen so dicht, daß sich allein auf diesem Platz eine ganze Hundertschaft Raumsoldaten hätte verstecken können. Schmale, verschlungene Zwischenräume stellten vielleicht Pfade dar, die von den Stadtbewohnern zum Spazierengehen benutzt worden waren.


  Wenn es sich so verhielt, dann handelte es sich um eine eigenartige Form der Erholung, denn falls die Unbekannten nicht erheblich größer als Menschen waren, mußte ihre optische Wahrnehmungsfähigkeit innerhalb dieses »Parks« stark eingeengt gewesen sein. Doch vielleicht war es gerade das, was sie mit diesem »Park« bezweckt hatten. Wir durften ihnen ja keine menschliche Mentalität unterstellen.


  »Ich schlage vor, wir landen am Fuß des Siebenflächners, Perry«, sagte Hommy Uglish. »Wenn es sich um ein Gebäude im Sinne eines begehbaren Gehäuses handelt und die Bewohner keine Flugwesen sind, müßte sich dort unten ein Eingang befinden - es sei denn, die Unbekannten haben ihre Gebäude unterhalb der Oberfläche betreten und verlassen.«


  Begehbares Gehäuse! Ich stöhnte ob dieses Ausdrucks innerlich auf. Aber dann wurde mir klar, daß jemand, der darauf bedacht ist, in fremde Objekte nichts hineinzudenken, um eine Definition bemüht sein mußte, die zahlreiche Variablen enthielt.


  Perry Rhodan drückte den Gleiter tiefer.


  »Halten Sie sich bereit, das Fahrzeug mit Hilfe Ihrer Flugaggregate zu verlassen!« sagte er. »Ich werde im Notfall das Kanzeldach absprengen. Du, Ras, aktivierst dann den automatischen Notsignalgeber.«


  Tschubai nickte.


  »In Ordnung, Perry. Allerdings glaube ich nicht, daß der Gleiter sich auflösen wird. Der Boden innerhalb der Stadt ist völlig anders als außerhalb.«


  Unwillkürlich nickte ich ebenfalls.


  Der Boden war hier tatsächlich anders als draußen. Es handelte sich um eine ebene Fläche, die in wechselnden warmen Farbtönen leuchtete. Sie vermittelte das Gefühl von Geborgenheit.


  Als der Gleiter mit den Landekufen aufsetzte, hielt ich dennoch für einige Sekunden den Atem an. Doch nichts geschah. Ich schaute zu Rorvic. Der Multimutant hockte mit undurchdringlicher Miene in seinem Sitz. Aber sein Amulett pulsierte noch immer. War es die Folge eines unerklärlichen, stetig einwirkenden Kraftfelds? Oder einfach nur die Reaktion auf die siebte Dimension, die ja nur für uns Menschen und die von uns gebauten Instrumente ein absolutes Nichts war?


  Ras schaltete den Bordtelekom ein.


  »Expedition an Eingreifreserve!« sagte er ruhig. »Wir sind gelandet. Kein Einwirken von schädlichen Kräften feststellbar.« Er warf Rhodan einen fragenden Blick zu und schien in Rhodans Augen die Antwort zu lesen, denn er fuhr fort: »Rhodan, Rorvic und a Hainu verlassen das Fahrzeug und untersuchen das nächste Gebäude, einen Siebenflächner. Hommy und ich bleiben im Gleiter und beobachten. Tschubai, Ende!«


  »Hier Anthariakos!« schallte es aus dem Empfangssystem des Telekoms. »Ich habe verstanden, Ende!«


  Schweigend standen Rhodan, Rorvic und ich auf und stiegen aus dem Fahrzeug. Als wir den Boden der Stadt betraten, erlebten wir eine Überraschung. Der Boden fühlte sich unter den Füßen weich an. Dennoch gab er keinen Millimeter nach. Demnach handelte es sich bei dem Gefühl um eine Illusion. Die alten Marsgötter mochten wissen, wie sie hervorgerufen wurde!


  »Gehen wir!« sagte Perry Rhodan.


  Wir waren noch ungefähr fünf Meter von einer der sieben Seitenflächen des Gebäudes entfernt, als sich direkt vor uns eine Öffnung bildete.


  Sie war die zweite Überraschung nach unserer Landung in Tschubai-City, denn sie war rechteckig, ungefähr anderthalb Meter breit und zwei Meter hoch und glich damit in etwa den Türen terranischer Gebäude.


  »Die Erbauer der Stadt können nicht viel breiter und höher gewesen sein als wir - und wohl auch kaum viel kleiner und schmäler«, bemerkte Rhodan.


  »Vielleicht waren sie sogar humanoid«, sagte ich.


  »Dann werden sie vor Ihnen erschrecken, Tatcher, falls sie noch hier sind«, meinte Rorvic.


  »Ein Monstrum kann mich nicht beleidigen«, entgegnete ich und ging auf die Öffnung zu. »Wenn es zu einem Kontakt kommen sollte, wird es besser sein, ich eröffne ihn, denn ich bin ein höflicher und toleranter Mensch.«


  »Ausgerechnet Sie!« höhnte der Tibeter. »Warten Sie, oder ich drehe Ihnen Ihren verschrumpelten Krötenhals um!«


  »Kröten haben keine Hälse!« korrigierte ich meinen Partner.


  Selbstverständlich wartete ich nicht, sondern schritt im Gegenteil schneller aus. Hinter der Öffnung war es dunkel, aber als ich sie durchschritt, wurde es hell. Es war eine weiche Helligkeit, in der Spuren aller Farben des Spektrums enthalten waren - und noch einiger mehr.


  Ich gelangte in eine Art Halle, aber eben nur in eine Art Halle, denn bis auf das Volumen unterschied sie sich wesentlich von Hallen in terranischen Hochhäusern. Der Boden war gelb und so stumpf, daß er kein Licht reflektierte. In Abständen von etwa einem Meter stiegen schlanke Säulen bis zur Decke auf. Sie schienen aus irisierendem Gas zu bestehen, das von Energiefeldern eingeengt wurde und ständig in wolkigen Strukturen auf und ab wallte.


  Nach wenigen Schritten sah ich meine Gefährten nicht mehr - und sie vermochten mich nicht mehr zu sehen.


  »Warten Sie lieber, Tatcher!« hörte ich Rhodan rufen. »Wir dürfen uns nicht aus den Augen verlieren.«


  »Ich verwandle den Giftzwerg in eine lughorische Riesenschnecke!« drohte Rorvic. »Dann kann er wenigstens nicht mehr fortlaufen. Übrigens, haben Sie schon einmal das Fleisch einer lughorischen Riesenschnecke gegessen, Perry? Mit Kräuterbutter gedünstet, schmeckt es am besten.«


  »Hören Sie mit dem Unsinn auf, Dalaimoc!« befahl Perry Rhodan. »Sie bringen es sonst noch fertig, daß ich glaube, was Sie Tatcher angedroht haben.«


  »Es war nur ein Scherz, Perry«, erwiderte der Tibeter.


  Ich wußte es besser, deshalb verfiel ich in Laufschritt, um den Abstand zwischen Rorvic und mir zu vergrößern. Plötzlich war der »Wald« aus irisierenden Gassäulen zu Ende. Ich stand vor einer stark gewellten Wand aus glattem blaßroten Material. Die Aufwölbungen sprangen zirka anderthalb Meter vor und hatten ungefähr drei Meter Abstand.


  Ich trat einen Schritt näher - und mit einemmal bildete sich zwischen den beiden nächsten Aufwölbungen ein silbriger Schimmer.


  Handelte es sich um ein Transportfeld oder um einen Energieschirm, der zur Abweisung Unbefugter diente?


  Ich wußte es nicht, aber die Schritte, die sich aus dem Gassäulenwald näherten, ließen mich ohne Rücksicht auf eventuelle Gefahren handeln. Entschlossen trat ich in den silbrigen Schimmer hinein.


  Im nächsten Augenblick fühlte ich mich von unsichtbaren Kräften gepackt - nicht schmerzhaft, sondern sehr sanft - und bewegte mich mit großer Geschwindigkeit aufwärts. Gleichzeitig wurde es hinter mir dunkel. Um mich herum blieb es jedoch hell. Das silbrig schimmernde Kraftfeld schien sowohl dem Transport als auch der Beleuchtung dieses fremdartigen Lifts zu dienen.


  Die Wand aus blaßrotem Material huschte schnell an mir vorüber. Dennoch sah ich schemenhaft immer wieder die hellen Rechtecke von Ausstiegen erscheinen und verschwinden. Allmählich machte ich mir Gedanken darüber, wie ich diesen Lift wieder verlassen könnte. Die Geschwindigkeit war viel zu groß, um nach den Rändern einer Ausstiegsöffnung zu greifen und Halt zu finden.


  Wie hatten die Bewohner der Stadt den Ausstieg bewerkstelligt? War es möglich, daß sie um ein Vielfaches schneller reagieren konnten als ein Mensch? Bewegten sie sich etwa gar so schnell, daß wir sie nur deshalb bisher nicht gesehen hatten?


  Ich verneinte die beiden letzten Fragen. Allein die Dichte der Atmosphäre, die ungefähr der Terra-Norm entsprach, hätte es Lebewesen aus Fleisch und Blut unmöglich gemacht, sich ständig mit einer Geschwindigkeit zu bewegen, die über der Schallgrenze liegen mußte, wenn sie eine Wahrnehmung durch Menschen verhinderte. Ganz abgesehen davon, daß derartige Geschwindigkeiten auf einem zirka erdgroßen Planeten einfach nicht der natürlichen Anpassung an die Umweltverhältnisse entsprachen - und die natürliche Auslese hätte die Entstehung solcher Lebewesen verhindert.


  Aber ich konnte nicht viel länger mit dieser Geschwindigkeit nach oben rasen! Womöglich rannte ich mir ganz oben den Kopf ein. Ich mußte aussteigen - und zwar schnell!


  Verblüfft starrte ich die rechteckige helle Öffnung vor mir an. Ich wunderte mich darüber, daß sie nicht nach unten wegfiel, während ich nach oben schoß - so wie alle bisherigen Öffnungen. Es dauerte einige Sekunden, bis ich begriff, daß ich nicht mehr stieg, sondern auf der Stelle schwebte.


  Im nächsten Moment handelte ich. Hastig streckte ich die Arme aus, um die Ränder der Öffnung zu packen und mich festzuhalten, bevor das Kraftfeld mich weiter nach oben katapultierte. Aber meine Arme


  reichten nicht weit genug.


  Ich schrie erschrocken auf, als ich fühlte, daß das Kraftfeld mich erneut bewegte. Doch es bewegte mich nicht nach oben, sondern auf die Öffnung zu - und durch sie hindurch. Als es mich losließ, stolperte ich, fing mich wieder und blieb stehen.


  Vor mir lag ein stumpf gelber Boden, über dem in regelmäßigen Abständen in allen Farben schillernde hauchdünne Platten hingen oder schwebten. Die Platten drehten sich langsam in wechselnde Richtungen und ließen mich nicht weiter sehen als wenige Meter. Sie waren alle gleich groß: etwa drei Meter hoch und einen Meter breit - und höchstens einen Millimeter stark.


  Der Anblick verwirrte meine Sinne, deshalb wandte ich mich um.


  Dort, wo ich den seltsamen Lift verlassen hatte, war nur noch eine stark gewellte Wand aus glattem, blaßrotem Material zu sehen. Sie sah genauso aus wie die Wand in der Halle mit den irisierenden Gassäulen. Anscheinend schaltete sich das Transportfeld nur bei Bedarf ein und desaktivierte sich danach automatisch wieder.


  Warum hatte mich das Kraftfeld des Liftes ausgerechnet in dieser Etage angehalten und durch die Öffnung geschoben? Es war nicht anzunehmen, daß die technischen Einrichtungen der Unbekannten willkürlich funktionierten. Irgendwie mußten die Unbekannten die Anlage gesteuert haben, damit sie dort ein- beziehungsweise aussteigen konnten, wo sie wollten.


  Und irgendwie hatte die Steuerung auch angesprochen, als ich die Anlage benutzte. Doch ich hatte überhaupt nichts getan, hatte nichts tun können. Ich stutzte.


  Nein, getan hatte ich nichts, wohl aber hatte ich gedacht - und zwar sehr intensiv. Ich hatte daran gedacht, daß ich ganz schnell aussteigen mußte - und das Kraftfeld hatte mich vor der nächsten Öffnung angehalten. Dann hatte ich aussteigen wollen und mich, während ich bemüht war, die Ränder der Öffnung zu fassen, unterschwellig auch gedanklich damit befaßt - woraufhin das Kraftfeld mich durch die Öffnung schob.


  Der Lift wurde demnach einzig und allein dadurch bedient, daß die Benutzer intensiv daran dachten, sobald sie aussteigen wollten. Das wiederum bedeutete, daß die Technik der Unbekannten unserer Technik zumindest auf diesem einen Gebiet weit voraus war, denn unsere Wissenschaftler waren noch längst nicht soweit, Maschinen zu erdenken, die sich durch gezielte Gedanken steuern ließen. Die Emotio-Steuerung terranischer Raumschiffe war eine Vorstufe dieser Technik und nicht mehr, denn bei ihr wurden die Gedankenbefehle mit Hilfe einer Kontakthaube aufgenommen, während die Maschinen der Unbekannten auf dem drahtlosen Empfang von Gedanken basierten.


  Soweit war ich mit meinen Überlegungen gekommen, als mein


  Armbandgerät ein helles Summen von sich gab.


  Ich schaltete es ein und winkelte den Arm so an, daß ich die münzengroße Bildscheibe sehen konnte. Das Abbild von Rhodans Gesicht sah mir entgegen. Da die Bildaufnahme und -Übertragung mit dem Einschalten des Gerätes aktiviert wurde, konnte Rhodan mich natürlich ebenfalls sehen.


  »Wo stecken Sie denn, Tatcher?« erkundigte er sich. Er wirkte nervös, was bei ihm recht selten vorkam.


  »Irgendwo in diesem >begehbaren Gehäuse<, Perry«, antwortete ich. »Leider kann ich nicht sagen, in welcher Etage.«


  »Kommen Sie wieder herunter!« befahl Rhodan. »Dalaimoc ist spurlos verschwunden. Wir müssen ihn suchen.«


  »Dalaimoc ist verschwunden?« wiederholte ich. »Das ist sicher nur einer seiner hinterhältigen Tricks, Perry.«


  »Das glaube ich nicht«, erwiderte Rhodan. »Jedenfalls kommen Sie zurück in die Halle, Tatcher, falls Sie noch einen Rest Pflichtgefühl besitzen!«


  »Ich bestehe nur aus Pflichtgefühl«, entgegnete ich gekränkt. Ein Gedanke schoß mir durch den Kopf. Dalaimoc Rorvic war verschwunden, hatte Perry gesagt. Meine bisherigen Erfahrungen mit diesem Gebäude sagten mir jedoch, daß wir hier höchstwahrscheinlich nichts zu befürchten hatten. Demnach konnte das leichenhäutige Scheusal sich nur deshalb von Rhodan abgesetzt haben, um sich an mich heranzuschleichen und seine Drohung, mich in eine lughorische Riesenschnecke zu verwandeln, wahrzumachen. Mit seinen unvorstellbaren parapsychischen Kräften war das ein Kinderspiel für ihn.


  Wenn er sich aber auf der Suche nach mir befand, würde ich unten in der Halle am sichersten vor ihm sein, sicherer jedenfalls als hier oben.


  »Ich komme!« teilte ich Rhodan mit, dann schaltete ich meinen Armband-Telekom aus.


  Hoffentlich hat Rorvic nicht mitgehört! dachte ich, bevor ich mich erneut dem seltsamen Lift anvertraute.


  Während das Kraftfeld mich nach unten beförderte, überlegte ich, wie ich es dazu bringen konnte, mich im Erdgeschoß abzusetzen. Schließlich wußte ich nicht, wieviel Etagen ich nach oben gefahren war.


  Ich dachte konzentriert an die Halle der irisierenden Gassäulen und daran, daß ich dorthin wollte. Ob es helfen würde, dessen war ich mir aber keineswegs sicher. Vielmehr vermutete ich, daß man vor der gewünschten Etage daran denken mußte, daß man auszusteigen wünschte. Aber das konnte ich nicht, da ich nicht wußte, welche der auf mich zukommenden Etagen das Erdgeschoß war.


  Leider konnte ich mein Ziel auch nicht durch den Zeitfaktor


  bestimmen, denn ich hatte während meiner Aufwärtsfahrt nicht auf den Chronographen gesehen. Bestenfalls konnte ich versuchen, die betreffende Zeitspanne gefühlsmäßig abzuschätzen.


  Als ich der Meinung war, daß ich ungefähr die gleiche Zeit abwärts gefahren war, die ich für meinen Weg nach oben gebraucht hatte, dachte ich konzentriert daran, daß ich aussteigen wollte.


  Tatsächlich hielt das Kraftfeld mich vor der nächsten Ausstiegsöffnung an. Kurz darauf schwebte ich hindurch - und erkannte, daß ich entweder zu früh oder zu spät ausgestiegen war. Jedenfalls lag vor mir nicht die Halle mit den irisierenden Gassäulen, sondern ein zirka fünf Meter hoher Tunnel. Wie lang er war, konnte ich nicht erkennen, denn er wurde von rosafarbenen hauchdünnen Querwänden, die im Abstand von etwa zwei Metern angebracht waren, unterteilt.


  Ich überlegte, ob ich Perry Rhodan über mein Armbandgerät davon unterrichten sollte, daß ich die Halle verfehlt hatte und in einem Tunnel angekommen war. Doch mich schreckte der Gedanke, daß Rorvic das Gespräch abhören und mir dadurch auf die Spur kommen konnte. Deshalb verzichtete ich darauf.


  Eigentlich hätte ich erneut den Lift besteigen und mich nach und nach zu den nächsten tieferen und höheren Ausstiegen befördern lassen sollen, bis ich den richtigen gefunden hatte. Doch meine Neugier war größer. Ich wollte erst noch herausfinden, was es mit diesem eigenartigen Tunnel für eine Bewandtnis hatte. Außerdem hatte ich in dem Gebäude bislang nur das kennengelernt, was man Durchgangsräume nannte. Es mußte aber auch Räume geben, in denen die Stadtbewohner gewohnt oder gearbeitet hatten. Wenn ich diese Räume untersuchte, erlangte ich sicherlich aufschlußreichere Informationen über die Unbekannten als bisher.


  Entschlossen ging ich zwischen zwei der rosafarbenen Trennwände hindurch, um auf die gegenüberliegende Seite und damit - hoffentlich


  - an Zugänge zu Aufenthaltsräumen zu kommen. Doch ich kam nicht weiter als bis zur Mitte des Tunnels. Im nächsten Augenblick verschoben sich die Trennwände gegeneinander.


  Sekunden später wußte ich, daß ich einer optischen Täuschung zum Opfer gefallen war. Die Trennwände verschoben sich nicht wirklich. Es war der Tunnelboden, der sich in Bewegung gesetzt hatte und immer schneller wurde. Allerdings nur das mittlere Drittel des Tunnelbodens -und mit ihm die darauf stehenden Trennwände. Dabei erkannte ich, daß die Trennwände nicht durchgehend von einer Seite des Tunnels zur anderen verliefen. Während die mittleren Trennwände sich mit dem Boden fortbewegten, blieben links und rechts die beiden übrigen Drittel stehen.


  Es beeindruckte mich nicht sonderlich, denn dieses


  Fortbewegungsmittel unterschied sich nur durch seine besondere Ausstattung von dem vertrauten Fortbewegungsmittel, das wir Transportbandsystem zu nennen pflegten. Die Trennwände waren für mich der endgültige Beweis dafür, daß die Erbauer der Stadt übersteigerten Wert auf ihre Privatsphäre gelegt hatten. Die hohen, dicht stehenden Gewächse draußen auf dem Platz, die irisierenden Gassäulen, die sich drehenden Platten und das durch Trennwände abgeteilte Transportband - das alles konnte nur einem Zweck dienen: größtmöglichen Sichtschutz zu gewähren, die Individuen gegeneinander so abzuschirmen, daß sie sich sogar in öffentlichen Hallen und Transportmitteln allein fühlen konnten.


  Dieser Schluß warf allerdings zwangsläufig die Frage auf, warum sie dann überhaupt eine große Stadt gebaut hatten, anstatt sich, über den ganzen Planeten verstreut, anzusiedeln. Überbevölkerung konnte nicht die Ursache sein, denn bisher hatten wir auf dem Planeten außer der Stadt keine weiteren Ansiedlungen entdeckt.


  Nachdem ich mir über diesen Widerspruch den Kopf zerbrochen hatte, gab ich es auf. Mochten sich später unsere Kosmopsychologen mit diesem Problem beschäftigen.


  Mir stellte sich nämlich inzwischen das Problem, wohin mich das Transportband befördern würde. Es bewegte sich mit einer Geschwindigkeit von schätzungsweise hundertfünfzig Stundenkilometer


  - und zwar horizontal. Folglich mußte ich den Siebenflächner längst verlassen haben. Daraus, daß ich dennoch nicht an die Oberfläche gekommen war, konnte ich endlich schließen, daß ich eine oder mehrere Etagen zu tief aus dem Lift gestiegen war. Das nützte mir jetzt allerdings nichts mehr.


  Ich wollte mich auf keinen Fall zu weit von Rhodan entfernen. Da ich annahm, daß auch das Transportband gedanklich gesteuert wurde, dachte ich konzentriert an ein Abstoppen. Als die Fahrt weiterging, wußte ich, daß meine Annahme falsch gewesen war.


  Langsam ging ich zum Rand des Bandes. Die Trennwände auf dem gegenüberliegenden festen Drittel flogen so schnell an mir vorüber, daß mir beinahe schwindlig wurde. Ein Abspringen kam also nicht in Frage. Ich hätte mir wahrscheinlich das Genick gebrochen.


  Seufzend lehnte ich mich gegen die Trennwand, die sich in Fahrtrichtung vor mir befand. Im nächsten Moment lag ich auf dem Boden. Ich war so verblüfft, daß ich eine Weile liegenblieb. Erst allmählich wurde mir klar, weshalb ich gestürzt war. Die Trennwände waren nicht stabil, sondern bestanden aus farbiger Energie - aus sehr schwacher Energie allerdings, denn ich hatte nicht einmal ein Kribbeln auf der Haut gespürt, als ich hindurchgefallen war.


  Ich stand wieder auf. Einer Eingebung folgend, streckte ich einen Arm über den Rand des Transportbands. Meine Hand berührte eine der


  rosafarbenen Trennwände auf dem festen Drittel des Tunnelbodens und ging hindurch.


  Im nächsten Augenblick stand das Band.


  Abermals staunte ich. Das Transportband war innerhalb eines Sekundenbruchteils von der Geschwindigkeit hundertfünfzig Stundenkilometer auf die Geschwindigkeit null gegangen. Normalerweise hätte ich dadurch in die ehemalige Fahrtrichtung katapultiert werden müssen. Das war nicht geschehen. Ich hatte nicht einmal einen winzigen Ruck gespürt. Folglich mußte das Transportbandsystem mit Andruckabsorbern ausgestattet sein. Da Andruckabsorber aber sehr teure Konstruktionen sind, die außerdem immens viel Energie verbrauchen - weshalb sie von uns nur in Raumschiffen installiert werden -, mußten die Erbauer der Stadt über leistungsfähigere Energieerzeuger verfügen als wir. Andernfalls hätten sie ihre Transportbandsysteme so geschaltet, daß sie allmählich anfuhren und allmählich abbremsten.


  Ich hätte diese Intelligenzen gern einmal kennengelernt. Vielleicht kam es noch dazu, denn sie konnten ihre Stadt noch nicht lange verlassen haben - und sie konnten sie nicht für immer verlassen haben, denn sonst hätten sie ihre technischen Anlagen bestimmt desaktiviert.


  Ich zog den Arm zurück. Sofort fuhr das Band wieder an. Rasch streckte ich den Arm erneut aus - und das Band hielt. Ich verließ das Transportband, ging zwischen den Trennwänden des festen Bodenstreifens hindurch und stand abermals vor einer stark gewellten Wand.


  Da ich mich inzwischen auskannte, trat ich in das silbrig schimmernde Kraftfeld, das sich vor mir bildete. Wie ich erwartet hatte, wurde es hinter mir dunkel. Ich wurde emporgezogen. Sofort formulierte ich gedanklich die Aufforderung zum Anhalten. Im nächsten Moment tauchte vor mir eine Ausstiegsöffnung auf. Nach einem weiteren Gedankenbefehl schwebte ich hindurch und wurde auf festem Boden abgesetzt.


  Das erste, was ich sah, war ein Wald von farbigen Gassäulen. Sie sahen genauso aus, wie die Gassäulen in der Halle des Siebenflächners. Ansonsten sah alles so aus wie in jener Halle. Doch natürlich wußte ich, daß ich mich nicht mehr in dem Siebenflächner befinden konnte. Ich mußte viele Kilometer von ihm entfernt sein.


  Da ich mich in dieser Halle nicht orientieren konnte, ging ich zwischen den Gassäulen hindurch zur gegenüberliegenden Seite. Kaum hatte ich die Gassäulen hinter mir gelassen, bildete sich vor mir eine rechteckige Öffnung. Ich trat hindurch und befand mich im Freien.


  Im nächsten Augenblick hörte ich den Schrei.


  Der Schrei hatte mich mitten in der Bewegung verharren lassen. Ich sah nichts, was diesen Schrei ausgestoßen haben könnten. Rings um mich wölbten sich in weitem Kreis seltsame, metallisch glitzernde Konstruktionen nach innen.


  Als die konkaven Flächen den Schrei als vielfaches Echo zurückwarfen, duckte ich mich unwillkürlich. Die Echos brandeten von allen Seiten gleichzeitig auf mich ein, betäubten mich beinahe und zerrten an meinen Nerven.


  Ich sah mich nach einer Deckung um, konnte aber nichts feststellen


  - außer der Öffnung, durch die ich ins Freie gekommen war. Erst jetzt sah ich, daß sich die Öffnung in der Außenwand eines Bauwerks befand, das einer erstarrten, zirka dreihundert Meter hohen Kerzenflamme glich. Die beiden unteren Drittel des Bauwerks bestanden aus einem glasartigen Material, das einen bläulichen Schimmer verbreitete. Das obere Drittel war von gelbroter Färbung und endete in einer stumpfen Spitze. Die Transparenz war allerdings nur scheinbar. Ich konnte nicht sehen, was sich im Innern des Bauwerks befand.


  Das alles nahm ich im Bruchteil einer Sekunde auf, in der Art etwa, wie eine Kamera ein Bild fotografiert. Danach drehte ich mich wieder um. Ich verspürte keine Lust, in das Gebäude zu flüchten, aus dem ich eben erst gekommen war. Das konnte ich im äußersten Notfall immer noch tun.


  Inzwischen waren die Echos schwächer geworden und schließlich verhallt. Dennoch hatte ich das Gefühl, als schwebte unsichtbar eine Drohung über dem Terrain. Ich spähte aufmerksam umher, vermochte aber auch jetzt nichts und niemanden zu erkennen, der einen Schrei ausgestoßen haben könnte.


  Wollte mich vielleicht jemand narren?


  Mit diesem Gedanken tauchte vor meinem inneren Auge das Bild Dalaimoc Rorvics auf. Ihm war es zuzutrauen, daß er mir nachgeschlichen war, um mich zu erschrecken.


  Ich richtete mich zu voller Größe auf und rief:


  »Ich habe Sie gesehen, Dalaimoc! Geben Sie Ihr Versteckspiel auf!«


  Knapp eine Sekunde später schlug mir mein Ausruf in Form von zahllosen Echos entgegen. Die Echos vermischten sich so miteinander, daß ich im wahrsten Sinne des Wortes mein eigenes Wort nicht mehr verstehen konnte. Aber es blieben die einzigen Geräusche, die mein Ohr erreichten. Als die Echos verklungen waren, trat erneut unheimliche Stille ein.


  Ich schüttelte die Beklemmung ab, die der Schrei und die fremdartige Umgebung bei mir hervorgerufen hatten. Ein Marsianer der a-Klasse


  hatte keine Angst. Selbstverständlich konnte ich mich fürchten, aber im Unterschied zur Angst ist Furcht stets etwas Objektbezogenes, ein Gefühl, das von konkreten Erscheinungen hervorgerufen wird.


  Langsam entfernte ich mich von dem Flammenbauwerk, schritt auf die deckungslose Ebene hinaus, die vom Kreis der nach innen gewölbten Konstruktionen umschlossen wurde. Im Verhältnis zu ihnen mußte ich kleiner als eine Ameise im Verhältnis zu den Raumhafengebäuden von Marsport wirken.


  Dieser Vergleich beschäftigte mich jedoch nur kurz. Meine Aufmerksamkeit wurde von dem Boden gefesselt, über den ich ging. In der Nähe des Flammenbauwerks hatte er ausgesehen wie schwarzes Glas, obwohl er sich unter meinen Füßen so federnd wie Poroplast anfühlte. Als ich mich ungefähr hundert Meter von dem Gebäude entfernt hatte, gelangte ich auf einen Bodenabschnitt, der einer dünnen Glasfläche glich, unter der graue Nebelschleier wogten.


  Doch je weiter ich mich dem Mittelpunkt dieser Arena - ich habe keine Ahnung, wie ich auf diesen Vergleich kam - näherte, desto mehr veränderte sich der Boden. Immer blieb der Eindruck einer glasartigen Oberfläche beziehungsweise Decke, unter der sich die Veränderungen vollzogen. Ich schritt über etwas, das einem eisbedeckten orangefarbenen See glich, gelangte in eine Zone, bei der hellblaue Blitze unter der transparenten Decke zuckten - und stand plötzlich auf einer total transparenten Kreisfläche, unter der ich keine Farben mehr zu sehen vermochte.


  Es war, als befände sich unter meinen Füßen jene Art von absolut klarer, unbewegter Luft, wie sie auf dem Mars in ganz bestimmten Gebieten um die Zeit des Blühenden Sandes vorkam, wenn die Winde des Roten Planeten eine Ruhepause einlegten, nur um wenige Tage später mit orkanhafter Gewalt über die Oberfläche zu rasen und sie wochenlang mit gigantischen Staubwolken zu verdunkeln.


  Ich blieb stehen und schloß die Augen. Die Erinnerungen überschwemmten mich mit ihren Bildern und Szenen. Mein Geist wurde durch die ganze Skala menschlicher Gefühle getrieben, labte sich an den Erinnerungen und bebte vor Schmerz, weil ich von all dem, was ich so liebte, getrennt war - getrennt nicht nur durch Raum und Zeit, sondern auch durch unbegreifliche Dimensionen.


  Vermutlich deshalb merkte ich lange Zeit gar nicht, daß es nicht nur meine eigenen Gefühle waren, die mich fesselten, sondern auch andere Gefühle, die von außen kamen und so sachte wie nachdrücklich auf mich einwirkten. Erst, als ich psychisch wieder aufgerichtet war und mich fragte, was mir geholfen hatte, die seelische Erschütterung so rasch zu überwinden, wurde mir klar, daß diese Hilfe nicht aus mir selbst gekommen war.


  Jemand oder etwas hatte mit mir gespielt wie mit einem Instrument,


  hatte mich behutsam umgestimmt und wahrscheinlich verhindert, daß ich seelisch zerbrach.


  Ich öffnete die Augen und sah mich um. Aber die Umgebung wirkte ebenso leblos wie zuvor. Dennoch wußte ich, daß ich nicht allein war. Jemand oder etwas sah mich, konnte meine Gefühle erfassen und auf sie einwirken. Aber diese Einwirkung war positiv gewesen, folglich durfte ich davon ausgehen, daß das Unbekannte mir freundlich gesinnt war.


  Plötzlich sehnte ich mich danach, mit jenem Unbekannten Kontakt aufzunehmen, es kennenzulernen, mit ihm zu sprechen, es zu sehen.


  Was du siehst, sind immer nur die Erscheinungen. Das Wesen der Erscheinungen offenbart sich aber nur im Austausch des Innern. Du weißt es. Weshalb willst du mich dann noch sehen ?


  Es dauerte einige Sekunden, bis ich begriff, daß das Unbekannte in meinen Gehirn zu mir gesprochen hatte. Im ersten Moment hatte ich angenommen, es würde sich lauthaft artikulieren.


  »Weil ich ein Mensch bin«, antwortete ich - vorsichtshalber meine Gedanken aussprechend. »Zwar ein Marsianer der a-Klasse, aber auch ein Mensch. Für Menschen aber ist auch der visuelle Kontakt wichtig, denn mögen wir mit den Augen auch nur die Erscheinungen sehen, offenbart sich uns in diesen Erscheinungen dennoch vieles von der Schönheit des Universums, die unsere Gedanken befruchtet und unseren Geist erhellt.«


  Aber das Wesentliche sind die Vorgänge, die sich im Innern abspielen, denn nur in der Verinnerlichung erschließt sich die Gesamtheit des Äußeren.


  »Ich erkenne die Richtigkeit deines Schlusses an«, erwiderte ich. »Aber er ist nur dann richtig, wenn der Verinnerlichung die Aufnahme des Äußeren vorausgeht.«


  Du mußt von einem Zeitpunkt kommen, der sehr weit zurückliegt, denn dort, wo mein Zeitpunkt noch im Strom der Zeit trieb, gab es die Notwendigkeit der unmittelbaren visuellen Aufnahme nicht mehr. Der Quell des Wissens enthielt alles, was zur Verinnerlichung erforderlich war.


  Ich spürte, wie das Entsetzen gleich einer eisigen Hand nach mir griff und sich um mein Herz schloß. Aber sofort sickerten wieder ausgleichende Gefühle von außen in meinen Geist, stabilisierten meinen seelischen Zustand. Was blieb, war die sachliche Erkenntnis, daß es die SOL offenbar in eine ferne Zukunft verschlagen hatte.


  Es gibt im Übergeordneten weder Raum noch Zeit, weder Vergangenheit noch Zukunft. Für das Übergeordnete gilt die Gleichzeitigkeit aller Phänomene. Styx mag für dich und deine Gefährten Zukunft enthalten, so wir ihr für Styx Vergangenheit enthaltet, aber so wie Styx Zukunft bleibt, so bleibt ihr Vergangenheit.


  »Styx?« fragte ich. »Würdest du bitte genau definieren, was du mit >Styx< meinst?«


  Styx ist die Gesamtheit dessen, was du wahrnimmst -ausgenommen das, was aus dir selber kommt und ausgenommen dessen, was mit dir zu Styx gekommen ist.


  Als mir die Bedeutung dieser Aussage aufging, verschlug es mir die Sprache. Ich brauchte einige Zeit, um meine Gedanken wieder in Worte fassen zu können.


  »Styx ist also dieser Planet«, sagte ich. »Styx ist aber auch diese Stadt, und du bist ebenfalls Styx.«


  Nicht Einzelnes ist Styx, sondern nur die Gesamtheit.


  »Aber wer bist du dann - als Einzelnes? Und wo sind die Erbauer und ehemaligen Bewohner dieser Stadt?«


  Gespannt lauschte ich in mich hinein. Aber die erwartete gedankliche Information blieb aus. Statt dessen erreichte mich nur ein schmerzlicher Impuls - und im nächsten Augenblick fühlte ich mich so einsam, daß ich wußte, das Fremde hatte sich zurückgezogen.


  Plötzlich wurde ich von Trauer erfüllt. Ich sank langsam zu Boden, kniete nieder und preßte die Stirn gegen den transparenten Boden, unter dem noch immer eine mit klarer Marsluft gefüllte Röhre lag, die bis in die Unendlichkeit zu führen schien.


  Eine vertraute Stimme riß mich in die Wirklichkeit zurück.


  »Was tun Sie da, Tatcher?« rief sie. »Haben Sie etwas verloren?«


  Langsam richtete ich mich auf. Vor mir stand Dalaimoc Rorvic, breitbeinig und die Daumen hinter den Waffengürtel gehakt.


  »Es gibt niemanden, der nichts verloren hätte«, sagte ich leise.


  


  WIEDERSEHEN MIT EINER TOTEN


  Die Wesenheit erkannte, daß ihr Plan nur zum Teil gelungen war. Zwar hatte die Versetzung an den bewußten Zeitkontaktpunkt die unmittelbare Bedrohung für die organisch lebende Materie des Durchreisenden aufgehoben, aber der Teil des Durchreisenden, der Rechenverbund genannt wurde, war nicht vollständig stabilisiert.


  Die Wesenheit führte das auf Einflüsse zurück, die sich ihrem Wahrnehmungsvermögen entzogen. Vielleicht lag es daran, daß die Masse des Planeten nicht groß genug war, um den Prozeß der Integrierung in die siebte Dimension gänzlich zu verhindern. Auf jeden Fall aber erkannte die Wesenheit, daß die organisch lebende Materie des Durchreisenden nicht endgültig gerettet war.


  Damit stand fest, daß die Wesenheit sich nur vorübergehend stabilisieren konnte, denn sobald der Durchreisende integriert war, bot er ihr keinen Halt mehr. Die Wesenheit wollte und konnte sich nicht


  damit abfinden. Zu lange war sie haltlos durch die siebte Dimension geirrt. Falls sie mit dem Durchreisenden ihren einzigen Halt verlor, würde sich auch ihr Bewußtsein verflüchtigen und mit ihm die Möglichkeit, sich irgendwann selbst zu verwirklichen.


  Um das zu verhindern, brauchte die Wesenheit mehr Informationen. Sie versuchte, diese Informationen aus der organisch lebenden Materie des Durchreisenden zu holen. Das erwies sich als äußerst schwierig, denn die Teile der organisch lebenden Materie, die der Speicherung von Informationen dienten, waren von emotionalen Strömungen beeinflußt, die zu teilweise irrationalen Wertungen führten und dadurch die Informationen verfälschten.


  Zwar gab es einen winzigen Teil organisch lebender Materie, deren denkende und Informationen speichernde Substanz in der Lage war, siebendimensionale Zusammenhänge zu begreifen, doch liefen die dazu dienenden Denkprozesse so sprunghaft ab, daß die Wesenheit ihnen immer nur in der Ansatzphase zu folgen vermochte. Die Ursache dafür lag in der starken intuitiven Begabung dieser Materie. Dadurch wurden jene lückenlosen systematischen Denkprozesse verhindert, die die Wesenheit benötigt hätte, um den Denkprozessen zu folgen.


  Immerhin fand die Wesenheit bei diesem Teil der organisch lebenden Materie eine permanent vorhandene Information, die ihm einen neuen Weg zeigte. Diese Information betraf die Hälfte des Rechenverbunds, die den Namen Shetanmargt trug. Das Shetanmargt war ein Erzeugnis der sprunghaft-intuitiv denkenden Materie und diente dazu, siebendimensionale Probleme umfassender, schneller und in größeren Quantitäten zu lösen, als es die organisch lebende Materie vermochte. Trotz der milliardenfach größeren Leistungsfähigkeit des Shetanmargts arbeitete es jedoch unter Verzicht auf jegliche Intuition mit akribischer Systematik.


  Die Wesenheit erkannte, daß das Shetanmargt das ideale Instrument gewesen wäre, um sich mit den benötigten Informationen zu versorgen und die eigenen Probleme zu lösen - wenn es völlig stabilisiert worden wäre. Genau das aber war nicht der Fall, und die Wesenheit konnte nicht zur Stabilisierung beitragen, solange sie dem Shetanmargt - beziehungsweise dem Rechenverbund - nicht die dazu erforderlichen Informationen zu entnehmen vermochte.


  Damit schloß sich der verhängnisvolle Kreis. Ohne Stabilisierung des Rechenverbunds gab es keine Informationen - und ohne diese Informationen war eine Stabilisierung unmöglich.


  Dennoch gab die Wesenheit nicht auf. Sie suchte nach einer Möglichkeit, den verhängnisvollen Kreis zu durchbrechen, und sie fand sie.


  Diese Möglichkeit bestand darin, etwas zu schaffen, das mit der organisch lebenden Materie des Durchreisenden in unmittelbaren


  Kontakt treten konnte, so daß es in Form von organisch lebender Materie schaltungstechnisch Einfluß auf den Rechenverbund nahm.


  Die Wesenheit sah allerdings auch die Schwierigkeiten, die sich der Verwirklichung dieses Planes in den Weg stellen mußten. Die Schwierigkeiten lagen in der Mentalität der organisch lebenden Materie des Durchreisenden. Diese Mentalität würde verhindern, daß etwas Fremdes, auch wenn es sich als organisch lebende Materie darstellte, die Erlaubnis erhielt, den Rechenverbund zu manipulieren.


  Es sei denn, die Wesenheit schuf ein Kontaktgebilde, das ideal dazu angetan war, über den Weg über die emotionalen Strömungen der organisch lebenden Materie des Durchreisenden den mentalitätsbedingten Widerstand aufzulösen.


  Die Wesenheit suchte nach etwas, das diesen Zweck erfüllte - und sie fand es in einem Speichersektor des Rechenverbunds, der inaktiv war und deshalb von der allgemeinen Destabilisierung nicht betroffen wurde. Es handelte sich um etwas, das einst den Weg des dominierenden Teils der organisch lebenden Materie des Durchreisenden maßgeblich bestimmt hatte. Die Wesenheit begriff, daß diese Information einen so starken Emotio-Wert besaß, daß sie alle Widerstände zum Schmelzen bringen würde, wenn es ihr gelang, sie zu personifizieren.


  Sie zögerte nicht länger, sondern begann, ihren Plan zu verwirklichen.


  Dalaimoc Rorvic runzelte die Stirn. Er wirkte plötzlich unsicher, was ich von ihm überhaupt nicht gewohnt war.


  »Was ist los mit Ihnen, Tatcher? Sie sind ja völlig verändert.«


  »Ich hatte Kontakt mit etwas, das mich verstand, das auf meine Gefühle ansprach und mir sein Mitgefühl schenkte. Doch als es selbst Mitgefühl brauchte, konnte ich ihm nicht helfen.«


  Der Tibeter zog die Daumen hinter dem Gürtel hervor, betrachtete einen Moment lang seine fleischigen Hände und packte mich dann an meinen Schulterkreuzgurten. Mit brutalem Ruck riß er mich hoch.


  »Ich wußte schon immer, daß Sie spinnen, Sie marsianischer Trockeneisfresser, aber daß Sie so schnell schizophren werden würden, konnte selbst ich nicht vorhersehen. Hier gibt es niemanden, mit dem Sie in Kontakt gestanden haben können. Sehen Sie sich um! Hier sind die fremdartigen Bauwerke eines fremdartigen Volkes, aber das ist auch schon alles.«


  Er ließ mich los.


  Ich sah mich aufmerksam um. Vielleicht hatte ich wirklich nur Halluzinationen gehabt. So etwas sollte bei besonders phantasiebegabten Menschen vorkommen. Die metallisch glitzernden, konkav gewölbten Konstruktionen sahen genauso aus wie zuvor. Auch


  der Boden, auf dem ich stand, hatte sich nicht verändert.


  Wo bist du? dachte ich intensiv.


  »Hier natürlich!« kam die Antwort. »Sind Sie denn mit Blindheit geschlagen, Tatcher?«


  Im ersten Moment hatte ich gedacht, mein »Gesprächspartner« hätte reagiert, doch am zweiten Satz erkannte ich, daß es das leichenhäutige Scheusal gewesen war, das mir geantwortet hatte. Aber ich hatte nicht gesprochen, sondern nur gedacht!


  »Haben Sie in meinen Gedanken geschnüffelt, Sir?« erkundigte ich mich empört.


  »Zähmen Sie Ihre Zunge!« erwiderte Rorvic grollend. »Ich habe nicht >in Ihren Gedanken geschnüffelt<, sondern Ihre Gedanken therapeutisch sondiert, um Ihnen helfen zu können.«


  »Ich wußte gar nicht, daß Sie auch telepathisch begabt sind«, sagte ich.


  »Das brauchten Sie bisher auch nicht zu wissen, Tatcher«, entgegnete der Multimutant. »Sie wissen sowieso viel zu viel über mich. Ich rate Ihnen, niemandem zu verraten, daß ich die Gedanken anderer Intelligenzen sondieren kann, wenn ich will! Das ist ein Befehl! Und ich befehle Ihnen außerdem, die Anrede >Sir< zu vergessen - vor allem dann, wenn nicht auszuschließen ist, daß wir von anderen Menschen belauscht werden!«


  »Wer sollte uns denn belauschen?«


  Rorvics Gesicht lief rot an.


  »Versuchen Sie nicht, mich durch Ihre spitzfindigen Fragen vom Thema abzulenken, Tatcher! Wer oder was ist Styx?«


  Ich konnte ein Lächeln der Genugtuung nicht unterdrücken.


  »Haben Sie also doch festgestellt, daß ich nicht unter Halluzinationen leide!« stellte ich fest. »Ich glaube, ich bin einem großen Geheimnis auf die Spur gekommen.«


  »Und ich bin Ihnen auf die Spur gekommen«, erklärte Dalaimoc Rorvic. »Sie haben eigenmächtig Kontakt mit dem Vertreter ein fremdartigen Kultur aufgenommen und versucht, Ihre Neugier zu befriedigen, anstatt nach Möglichkeiten zu forschen, wie wir mit der SOL aus der siebten Dimension herauskommen. Dabei müssen Sie den Unbekannten vor den Kopf gestoßen haben, was dazu führte, daß er den Kontakt abbrach.«


  »Ich bin nicht sicher, daß er einen Kopf besitzt«, erwiderte ich. »Übrigens scheinen Sie nur meine Gedanken aufgefangen zu haben und seine nicht, sonst wüßten Sie, daß zwischen uns Harmonie herrschte.«


  »Wahrscheinlich haben Sie sich seine Gedanken nur eingebildet«, meinte Rorvic geringschätzig. »Andernfalls hätte ich sie auffangen müssen.«


  »Es sei denn, mein Kontaktpartner wollte das nicht.«


  »Kontaktpartner!« wiederholte der Tibeter. »Drücken Sie sich doch nicht so geschwollen aus, Sie marsianischer Staubsturmsegler! Berichten Sie, was hier wirklich vorgegangen ist!«


  Ich versuchte, das, was ich erlebt hatte, in die Form eines nüchternen Berichts zu fassen. Doch es ging nicht, obwohl ich mir tatsächlich große Mühe gab. Zu überwältigend war das Erlebnis dieses Kontakts gewesen. Außerdem irritierte mich Rorvics skeptische Miene.


  Das Scheusal setzte gerade dazu an, mich abzukanzeln, als die Rettung in Form unseres Expeditionsgleiters auftauchte. Das Fahrzeug schwebte lautlos über die konkaven Konstruktionen, beschrieb eine Kurve und hielt danach genau auf Rorvic und mich zu. Wenige Minuten später landete es neben uns.


  Perry Rhodan, Ras Tschubai und Hommy Uglish stiegen aus. Die Nexialistin musterte die Umgebung mit großen Augen. Rhodan und Tschubai dagegen waren nur wenig beeindruckt. Diese beiden Männer hatten wohl schon zuviel Fremdartiges gesehen.


  »Wir haben Sie gesucht«, stellte Rhodan trocken fest. »Es wäre Ihre Pflicht gewesen, mit uns in Verbindung zu bleiben, Dalaimoc und Tatcher. Was hat Sie daran gehindert?«


  Rorvic zeigte mit dem Finger auf mich.


  »Dieser marsianische Giftzwerg hat sich wieder einmal eine Extratour geleistet«, log er. »Ich mußte nach ihm suchen, denn seine krankhaft übersteigerte Phantasie hat ihn in Halluzinationen getrieben, die ihn ohne meine Hilfe in einen lallenden Idioten verwandelt hätten. Natürlich streitet er alles ab.«


  Rhodan sah mich prüfend an.


  »Stimmt das, was Dalaimoc von Ihnen behauptet, Tatcher?« erkundigte er sich.


  Ich schüttelte den Kopf.


  »Es sind unverschämte Verleumdungen. Ich habe lediglich Kontakt mit einem fremden Intelligenzwesen aufgenommen. Dalaimocs Erscheinen führte zur Unterbrechung des Kontakts, da er offenbar eine Ausstrahlung verbreitet, die auf sensible Naturen abschreckend wirkt.«


  Rhodan seufzte.


  »Wir kommen doch nicht weiter, wenn jeder von Ihnen etwas anderes aussagt. Dalaimoc, haben Sie etwas von einem fremden Intelligenzwesen bemerkt?«


  Er runzelte die Stirn, als der Tibeter nicht antwortete. Ich musterte das Scheusal. Rorvic schien in sich hineinzulauschen.


  »Ich habe Sie etwas gefragt, Dalaimoc«, sagte Rhodan geduldig. Mit mir hätte er wohl kaum soviel Geduld gehabt. »Bitte, antworten Sie mir darauf!«


  »Da ist jemand«, flüsterte der Tibeter.


  »Na, bitte!« sagte ich triumphierend. »Ich habe es ja gesagt!«


  »Wer ist da?« fragte Rhodan.


  Dalaimoc Rorvic schien aus einem bösen Traum zu erwachen. Er sah zuerst mich, dann Perry Rhodan an. Anschließend drehte er sich langsam um sich selbst. Als er stehenblieb, blickte er zu dem flammenförmigen Bauwerk, aus dem ich gekommen war.


  »Dort drinnen ist es«, erklärte er. »Aber ich kann nicht sagen, wer oder was es ist. Ich fing nur einen kurzen, stark gefühlsbetonten Geistesimpuls auf, der jedoch durch dimensional übergeordnete Interferenzen überlagert und verzerrt wurde. Zweifellos aber befindet sich in diesem Gebäude ein intelligentes Lebewesen.«


  »Wir gehen hinüber!« entschied Rhodan.


  Er schaltete an dem Kommandogerät, das an seinen rechten Unterarm geschnallt war und sicherte dadurch unseren Gleiter gegen eine Benutzung durch Unbefugte. Danach ging er entschlossen auf das flammenförmige Gebäude zu. Wir folgten ihm.


  Ich überlegte, ob ich Rhodan sagen sollte, daß ich aus diesem Gebäude gekommen war, verzichtete aber darauf, denn schließlich hatte ich nur die Eingangshalle gesehen. Allerdings zweifelte ich daran, daß wir in dem Gebäude meinem Kontaktpartner begegnen würden. Zwar hätte ich meine Zweifel nicht logisch erklären können, aber ich spürte, daß mein Kontaktpartner nicht einfach ein Intelligenzwesen war, sondern viel mehr.


  Wir waren ungefähr noch zehn Meter von dem Bauwerk entfernt, als seine Außenwand sich öffnete. Wie auf Kommando blieben wir stehen. In der Öffnung entstand Bewegung, dann trat jemand ins Freie und blieb ebenfalls stehen.


  Ich sah auf den ersten Blick, daß unser Gegenüber eine Frau war-und zwar die Vertreterin eines humanoiden Volkes. Sie war hochgewachsen, schlank und im menschlichen Sinne ideal weiblich proportioniert. Ihr langes, silbrig schimmerndes Haar fiel ihr in weichen Wellen bis auf die Schultern. Die Augen in dem ovalen Gesicht schimmerten rötlich. Eine Art Raumfahrerkombination hüllte die Frau ein, vermochte aber ihre Formen nicht zu verbergen.


  Die Haltung der Frau hatte etwas Arrogantes an sich, und ihr Blick schien auszusagen, daß sie uns für die Vertreter eines Volkes hielt, das in jeder Beziehung weit unter ihrem Volk stand.


  Aber dieser Eindruck schien getrogen zu haben, denn schlagartig verwandelten sich Haltung und Blick der Frau. Ihre Augen strahlten Wärme aus, und ihre Hände streckten sich uns beinahe sehnsüchtig entgegen.


  »Thora!«


  Ich zuckte bei Rhodans enthusiastischem Ausruf zusammen, blickte von der Frau zu ihm und sah, daß er ebenfalls die Hände ausgestreckt


  hatte.


  Kannte er diese Frau?


  Mir selbst kam es vor, als hätte ich den Namen »Thora« schon irgendwann gehört, aber ich konnte ihn nirgends einordnen.


  »Perry!«


  Es war die Frau, die Rhodans Vornamen gerufen hatte.


  Also kennen sie sich doch!


  Perry Rhodan setzte sich im gleichen Augenblick in Bewegung wie die Frau. Sie eilten aufeinander zu.


  »Nein!« rief Tschubai mit panikerfüllter Stimme. »Nein, Perry!«


  Der Teleporter lief los, stellte sich mit beschwörend erhobenen Armen Rhodan in den Weg. Aber Perry Rhodan schien von Sinnen zu sein. Er stieß seinen alten Freund grob zur Seite. Im nächsten Moment lagen er und die Frau sich in den Armen.


  Ras Tschubai blickte uns, Rorvic, Hommy und mich, hilfesuchend an.


  »Das ist eine Fälle«, sagte er erregt. »Thora wurde vor anderthalb Jahrtausenden ermordet, folglich kann dieses Wesen niemals Perrys erste Frau sein.«


  Perry Rhodan schien sich dessen nach dem ersten, überwältigenden Ansturm der Gefühle ebenfalls bewußt zu werden. Er löste sich aus den Armen der Frau und wich einen Schritt zurück.


  »Wer sind Sie?« fragte er tonlos.


  Die Frau lächelte schmerzlich.


  »Du weißt, wer ich bin, Perry, so wie ich weiß, wer du bist. Es war damals für uns beide die erste große Liebe - und für mich ist sie es immer noch. Aber du scheinst keine Liebe mehr für mich zu empfinden, sonst würdest du mich nicht verleugnen.«


  »Meine Liebe zu Thora ist niemals gestorben«, sagte Rhodan leise. »Ich habe ihren Verlust bis heute nicht überwunden. Aber Sie können nicht Thora sein, denn sie starb vor zirka anderthalb Jahrtausenden an Bord des Raumschiffs BURMA durch die Kugel eines Attentäters. Doch auch ohne das Attentat könnte sie nicht mehr leben, denn sie war damals schon fast eine Greisin, weil ES ihr die Zelldusche verweigert hatte.«


  Über das Gesicht der Frau liefen Tränen. Dennoch lächelte sie erleichtert und freudig erregt.


  »Ich bin sehr glücklich, weil du gesagt hast, daß du mich noch immer liebst, Perry«, flüsterte sie. »Alles andere ist unwichtig.«


  Ras Tschubai stellte sich neben Rhodan und blickte die Frau an.


  »Sie spielen mit den Gefühlen dieses Mannes, wer immer auch Sie sind«, sagte er. »Wahrscheinlich haben Sie sich in der menschlichen Mentalität geirrt, als sie beschlossen, sich als Thora aus dem arkonidischen Geschlecht der Zoltral zu maskieren. Ich bitte Sie, Ihre


  Maskerade aufzugeben, damit wir zu Verhandlungen kommen, die Sie sicher ebenfalls anstreben.«


  »Ach, Ras!« sagte die Frau. »Sie sind eine treue Seele. Schon immer waren Sie bemüht, alle Unannehmlichkeiten von meinem Mann fernzuhalten. Ich bin Ihnen dankbar dafür, aber in diesem Fall erweisen Sie Perry einen schlechten Dienst, wenn Sie Mißtrauen in seine Seele säen. Dabei gibt es eine ganz plausible Erklärung dafür, daß ich gesund und lebendig vor euch stehe.«


  »Wie lautet die Erklärung?« stieß Perry Rhodan hervor.


  Mir war inzwischen alles wieder eingefallen, was ich vor langer Zeit in einem enzyklopädischen INFO über die Geschichte des Solaren Imperiums gelesen hatte. Danach war die Arkonidin Thora die Kommandantin eines arkonidischen Forschungskreuzers gewesen, der im Jahre 1971 eine Bruchlandung auf dem Erdmond gebaut hatte. Als Perry Rhodan, damals noch Astronaut der NASA, mit seinem kleinen Schiff auf dem Mond landete, kam es zur ersten Begegnung zwischen ihm und ihr, der Vertreterin einer alten raumfahrttreibenden Zivilisation, die der irdischen in technischwissenschaftlicher Hinsicht haushoch überlegen war.


  Es sollte damals zwischen Thora und Perry Rhodan zu scharfen Kontroversen gekommen sein, da die Arkonidin in ihrem überspitzten Abstammungsbewußtsein die Menschen als eine Art halbintelligenter Tiere einstufte. Nicht zuletzt dank Rhodans Auftreten und seiner genialen politischen und militärischen Schachzüge revidierte Thora später ihre Meinung. Aus dem gegenseitigen Verstehen wurde Freundschaft und aus Freundschaft eine tiefe Liebe. Rhodan und Thora heirateten.


  Doch während Perry Rhodan einige Zeit später von ES die Erlaubnis erhielt, sich in regelmäßigen Abständen gemeinsam mit einigen anderen, von ES ausgewählten Menschen, im Physiotron auf dem Kunstplaneten Wanderer einer Zelldusche zu unterziehen, mußte Thora auf diese zellerhaltende Gunst verzichten. ES begründete seine Weigerung damit, daß Thoras Volk die ihm gestellten Aufgaben nicht gelöst hatte, sondern degeneriert sei.


  Alle Versuche Perry Rhodans, mit den modernsten Mitteln den natürlichen Alterungsprozeß Thoras aufzuhalten, blieben erfolglos. Zwar konnte Thoras Alterungsprozeß durch ein terranisches Zellserum verzögert werden, dennoch verfiel sie schließlich immer stärker, während Rhodan jung blieb. Dazu kamen im Alter von hundertzweiunddreißig Jahren ein allmählicher Zerfall der Blutzellen und immer stärkere Depressionen.


  Dennoch entfaltete Thora noch einmal Aktivitäten, die ihr niemand mehr zugetraut hätte. Während Rhodan gegen die Invasion der Druuf kämpfte, flog sie nach Arkon, um mit dem dort herrschenden


  Robotregenten über die Lieferung arkonidischer Raumschiffe an Terra zu verhandeln. Während der Verhandlungen änderte der Robotregent sein Verhalten. Er nahm Thora gefangen. Dem terranischen General Deringhouse gelang es, Thora zu befreien und an Bord des Schiffes BURMA zu bringen.


  An Bord der BURMA befand sich ein Ära, ein Angehöriger des Volkes der Galaktischen Mediziner. Die herrschende Schicht der Aras war den Menschen gegenüber feindlich eingestellt, aber zahlreiche hervorragende Wissenschaftler dieses Volkes arbeiteten mit der Menschheit zusammen. Deshalb rechnete niemand mit dem, was dann geschah. Der Ära schoß auf Thora und tötete sie.


  Soviel ich wußte, war Thoras Leichnam damals in einem eigens dafür gebauten Mausoleum beigesetzt worden, das die Stelle markierte, wo Rhodan und Thora sich zum erstenmal begegnet waren.


  Wie konnte sie dann aber rund anderthalb Jahrtausende später lebendig vor uns stehen - und noch dazu so jung, wie sie bei ihrer ersten Begegnung mit Perry Rhodan gewesen sein mußte?


  Thora nickte. Ein Schatten zog über ihr Gesicht, als erinnerte sie sich an Dinge, die sie lieber für immer vergessen hätte.


  »Ihr alle hattet damals den Robotregenten unterschätzt, Perry«, sagte sie. »Ihr Menschen wart so sehr von eurer unübertrefflichen Schlauheit überzeugt, daß ihr gar nicht auf den Gedanken kamt, daß ein riesiges Positronengehirn, wie der Robotregent es darstellte, naturgemäß einen viel höheren Intelligenzquotienten besitzen mußte als ein Mensch. Zwar fehlte ihm die Gabe der Intuition, aber er konnte infolge seiner Denkkapazität so komplizierte Planungen erstellen, daß Menschen ihm nicht mehr zu folgen vermochten.


  Der Robotregent muß alles, was damals geschah, bis in alle Einzelheiten geplant haben, bevor ich Arkon erreichte. Er wollte offenbar, daß alle mich für tot hielten, aber er wollte mich nicht töten lassen, um mich später eventuell als Faustpfand zu benutzen.


  Jedenfalls wurde ich schon kurz nach meiner Ankunft auf Arkon gegen eine Androidin ausgetauscht, die mir in jeder Hinsicht glich und sich genauso benahm, wie ich mich benommen hätte. Als der Robotregent >mich< gefangennahm, da nahm er in Wirklichkeit sein eigenes Geschöpf gefangen. Anschließend gab er General Deringhouse die Möglichkeit, >mich< zu befreien. Er muß auch dafür gesorgt haben, daß sich zu der Zeit bereits >mein< Mörder an Bord der BURMA befand.«


  »Dann bist du damals gar nicht ermordet worden?« fragte Perry Rhodan mit bebender Stimme.


  »Das behauptet diese Frau«, erklärte Ras Tschubai schroff. »Aber allein ihr Aussehen straft sie Lügen. Außerdem hatte sie damals ohnehin nur noch wenige Monate zu leben. Sie wäre also heute auch


  dann schon rund anderthalb Jahrtausende tot, wenn damals tatsächlich ein Austausch mit einer Androidin stattgefunden hätte.«


  »Das ist richtig«, erwiderte Rhodan. »Kannst du uns diesen Widerspruch erklären, Thora?«


  »Das ist nicht Thora!« sagte Ras scharf.


  »Um der Liebe willen, die ich für Thora unvermindert empfinde, will ich ihr weiter zuhören und hoffen, daß ihre Geschichte mich überzeugt«, sagte er dumpf.


  »Danke, Perry!« erwiderte die Frau. »Im Grunde genommen ist alles ganz einfach zu erklären. Nachdem der Robotregent mich vertauscht hatte, unterzog er mich einem Detektorverhör. Dabei stellte er fest, daß ich nicht, wie er angenommen hatte, mein eigenes Volk verraten wollte, sondern daß ich sogar mein Leben geopfert hätte, um den Arkoniden und damit dem Großen Imperium zu einer neuen Blüte zu verhelfen. Er beschloß, mich in sein Spiel einzubauen und mich praktisch als seine Botschafterin zu einem Wesen zu entsenden, von dem er sich Hilfe versprach.


  Ich wurde eingefroren und in ein Robotschiff gebracht, das anschließend auf die große Reise ging. Es sollte den Kunstplaneten Wanderer suchen und mich aufwecken, sobald es ihn gefunden hatte. Wie lange die Reise dauerte, weiß ich nicht. Sie war jedenfalls insofern erfolgreich, als Wanderer gefunden wurde. Ich wurde wiedererweckt und mit ES zusammengebracht.


  ES hörte sich meine Geschichte an, weigerte sich jedoch, dem Robotregenten zu helfen, denn er war davon überzeugt, daß nur die terranische Menschheit fähig und würdig sei, eines fernen Tages den Kreis zu schließen, wie er es nannte. ES prüfte mich und stellte fest, daß ich mehr Terranerin war als Arkonidin und deshalb eine Ausnahmeregelung verdiente.


  Ich erhielt die Unsterblichkeit, allerdings nicht mit Hilfe eines Zellaktivators, sondern durch ein Superphysiotron, das mir außerdem meine Jugend wiedergab. Aber ES ließ mich nicht zurückkehren, da ich nach seiner Ansicht zu diesem Zeitpunkt und für absehbare Zeit zu einem Störfaktor kosmischen Ranges geworden wäre. Statt dessen wurde ich weit in die Zukunft verbannt, an einen Zeitpunkt, an dem du, Perry, einmal auftauchen solltest. Unser Wiedersehen sollte zeigen, ob unsere Liebe die Zeiten überdauert hat.«


  »Sie hat die Zeiten überdauert!« rief Perry Rhodan impulsiv. Er wandte sich an Tschubai. »Zweifelst du noch immer daran, daß es Thora ist, die vor uns steht, Ras?«


  »Ihre Geschichte klingt plausibel«, erwiderte der Teleporter. »Ich halte es für möglich, daß der Robotregent so reagierte, wie Thora es schilderte - und auch das Verhalten von ES entspricht genau den Erfahrungen, die wir mit diesem Wesen bisher gemacht haben.«


  Rhodan strahlte übers ganze Gesicht. Er schlug Tschubai auf die Schulter.


  »Danke, alter Freund!« sagte er. »Wenn auch du es glaubst, so brauche ich mir nicht länger Zwang anzutun.«


  Abermals eilte er auf Thora zu und nahm sie in seine Arme. Ras und Dalaimoc wandten sich rücksichtsvoll ab. Der Tibeter schneuzte sich sogar gerührt in sein rotkariertes Taschentuch. Hommy Uglish blickte lächelnd zu Boden.


  Nur ich beobachtete die beiden Liebenden weiter. Irgend etwas an Thoras Geschichte störte mich. Ich grübelte darüber nach, kam aber nicht darauf, was es war.


  Ein heftiger Stoß in den Rücken ließ mich vorwärts taumeln und meine Überlegungen vergessen. Ich schnappte nach Luft und kämpfte um mein Gleichgewicht.


  »Ich werde dir helfen, Liebespaare zu belauschen, du abartiger marsianischer Sandkriecher!« dröhnte Rorvics Stimme hinter mir.


  Während ich noch darüber nachdachte, wie ich es dem fetten Scheusal heimzahlen konnte, lösten sich Perry und Thora aus ihrer Umarmung.


  Mit leuchtenden Augen blickten sie uns an. Perry Rhodan hatte einen Arm um Thoras Schulter gelegt, und Thora griff Rhodan um die Hüfte und lehnte sich an ihn.


  »Ich denke, wir können zur SOL zurückkehren«, sagte Rhodan. »Du wirst staunen, in was für einem Riesending von Raumschiff wir gekommen sind, Thora.«


  »Leider ist es zur Bewegungslosigkeit verdammt«, wandte Hommy Uglish ein. »Ich meine, wir haben noch einiges zu erledigen, bevor wir in die SOL zurückkehren.« Sie lächelte Thora verständnisvoll an. »Natürlich verstehe ich, daß Sie und Rhodan darauf brennen, das Wiedersehen gebührend zu feiern. Mir ginge es genauso, wenn ich meinen Mann für tot gehalten und unerwartet wiedergesehen hätte. Aber die Energieversorgung der Triebwerke wird durch irgend etwas blockiert, und ich denke, daß die Quelle dieses unbekannten Einflusses sich in den technischen Einrichtungen von Tschubai-City verbirgt.«


  »Tschubai-City?« fragte Thora.


  »Wir haben diese Stadt nach Ras benannt, weil er sie zuerst entdeckte«, erklärte Rhodan. »Hommy, ich kann mich Ihren Argumenten nicht verschließen. Aber vielleicht weißt du etwas über die Kraft, die unsere Treibwerke blockiert, Thora. Du bist sicher nicht erst seit heute hier. Kannst du uns helfen?«


  »Ich will es versuchen«, antwortete die Arkonidin. »Es stimmt, ich bin schon sehr lange hier. Allerdings kenne ich nicht alle technischen Anlagen der Stadt. Ich habe mich während meines Aufenthalts hier in


  erster Linie auf Robotgehirne spezialisiert.«


  »Dann können Sie uns vielleicht helfen, den Rechenverbund wieder einzurenken!« warf ich ein. »Ohne die Hilfe des Rechenverbunds ist die SOL nämlich nicht auf die Dauer funktionsfähig.«


  Thora blickte mich nachdenklich an.


  »Oh, ich vergaß, dir meine Freunde vorzustellen«, sagte Perry Rhodan. »Das ist Tatcher a Hainu, ein Marsianer der a-Klasse und Teampartner dieses Mannes, des Multimutanten Dalaimoc Rorvic, der aus der terranischen Region Tibet stammt.«


  »Der aber dennoch kein richtiger Mensch ist, sondern der Sohn eines Cynos und einer Terranerin«, warf ich korrigierend ein. »Seine menschliche Erscheinung wird nur durch sein Bhavacca Kr’ah stabilisiert.«


  »Ich werde dich demnächst in eine Schlammkröte verwandeln!« flüsterte Rorvic drohend.


  »Bitte!« rief Perry. Er neigte den Kopf in Hommys Richtung. »Und das ist Hommy Uglish, eine Nexialistin.«


  Thora lächelte.


  »Die Namen habe ich verstanden, aber vom Rest nicht viel. Ich kann weder mit Marsianern der a-Klasse noch mit Cynos etwas anfangen. Aber ich denke, daß ich später Zeit genug finden werde, mein Wissen zu ergänzen. Was den Rechenverbund betrifft, so hoffe ich, ihn in Ordnung bringen zu können. Ich habe während meines Aufenthalts auf diesem Planeten von den Styx soviel über Rechengehirne aller Art gelernt, daß ich mich ohne Übertreibung als Spezialistin auf diesem Gebiet bezeichnen kann.«


  »Styx?« fragte ich und erinnerte mich daran, daß die »Stimme«, die auf diesem Platz in meinem Gehirn »gesprochen« hatte, den Namen »Styx« als Bezeichnung für alles, was ich wahrnahm, genannt hatte. War mein Kontaktpartner vielleicht die vergeistigte Essenz der ehemals körperlich existierenden Planetenbewohner und Erbauer der geheimnisvollen Stadt?


  »So nannten sich die Bewohner dieses Planeten und die Erbauer von Tschubai-City«, antwortete Thora. »Ihre Wissenschaft und Technik war denen der Arkoniden, so wie ich sie in Erinnerung habe, um Jahrtausende voraus.«


  »Wo sind die Styx geblieben?« erkundigte sich Hommy Uglish.


  »Sie sind weitergezogen«, erklärte Thora. »Man könnte die Styx als Kosmische Nomaden bezeichnen, denn sie bleiben nur so lange auf einem Planeten, bis sie ihn in ihrem Sinne umgestaltet und eine selbständig funktionierende Stadt gebaut haben. Danach ziehen sie weiter, um auf einem anderen Planeten von vorn anzufangen.«


  »Das müssen seltsame Wesen sein«, meinte Dalaimoc Rorvic. »Wie sehen sie aus, gnädige Frau?«


  Ich rümpfte die Nase. Der alte Heuchler raspelte wieder einmal Süßholz, um sich einzuschmeicheln. Wenn es hier Blumen gäbe, dann hätte er sicher nichts Eiligeres zu tun gehabt, als Rhodans Frau einen Strauß zu pflücken. Mir wollte er immer weismachen, die Frauen seien das Verderben der Männer, dabei machte er selten weniger als zehn Frauen gleichzeitig den Hof. Allerdings muß ich zugeben, daß er dabei nur sich selbst bestätigt sehen wollte. Aber manchmal wirkten seine Bemühungen lächerlich.


  »Humanoid«, antwortete Thora. »Es gibt einige Unterschiede zu Arkoniden und Menschen - und zwar nicht nur äußerlich, aber ich halte es für möglich, daß sie sich aus uns entwickelt haben.«


  Rhodan nickte.


  »Dann habe ich dich vorhin doch richtig verstanden, Thora«, meinte er. »Du wurdest nicht an einen Zeitpunkt der Zukunft verbannt, an dem wir dich infolge des Fortschreitens der Zeit automatisch einmal einholen mußten, sondern in eine Zukunft, die nur durch einen Zeitsprung zu erreichen war. Das stellt uns vor ein weiteres Problem.«


  »So schlimm, wie es im ersten Augenblick scheint, ist es gar nicht, Perry«, sagte ich, mich an die Botschaft meines Kontaktpartners erinnernd. »Es gibt im Übergeordneten weder Raum noch Zeit, weder Vergangenheit noch Zukunft. Für das Übergeordnete gilt die Gleichzeitigkeit aller Phänomene. Dieser Planet enthält für uns Zukunft, so wie wir für ihn Vergangenheit enthalten, aber so wie der Planet Zukunft bleibt, so bleiben wir - von seiner Warte aus gesehen -Vergangenheit. Es handelt sich um eine Begegnung in der Zeitlosigkeit.«


  »Sie mit Ihren pseudophilosophischen Formulierungen!« sagte Rorvic verächtlich. »Sie halten sich wohl für besonders schlau, Sie marsianische Trockenbeerenauslese! Wie wollen Sie beweisen, was Sie da von sich gegeben haben?«


  »Ich denke, daß es stimmt, was Tatcher gesagt hat«, erklärte Perry Rhodan. »Dobrak hat es prinzipiell genauso formuliert. Allerdings bleibt abzuwarten, ob wir die in uns enthaltene Zeit festhalten können.«


  »Sobald der Rechenverbund wieder einwandfrei arbeitet, werden wir uns durch entsprechende Berechnungen Klarheit über unsere Lage verschaffen«, sagte Thora.


  »Dann werden wir zur SOL zurückkehren, damit du dich mit dem Rechenverbund befassen kannst, Thora«, sagte Rhodan. Seine Finger glitten spielerisch durch das Nackenhaar seiner Frau. »Das heißt, wenn du dich nicht erst ausruhen möchtest.«


  »Ich bin vollkommen frisch«, erwiderte die Arkonidin. Sie blickte zu unserem Gleiter. »Das ist das Fahrzeug, mit dem ihr gekommen seid, nicht wahr?«


  »Und mit dem wir zurückfliegen werden«, antwortete Rhodan.


  Während des Rückflugs informierte Ras Tschubai den Kommandeur der Eingreifreserve über Funk darüber, daß er mit seinem Verband auf die SOL zurückkehren könnte.


  Ich steuerte den Fluggleiter, denn Perry Rhodan war damit beschäftigt, Thora in groben Zügen über die Entwicklungen innerhalb der Milchstraße seit ihrem Verschwinden zu informieren. Hommy Uglish saß zurückgelehnt auf ihrem Sitz und versuchte, alle neuen Eindrücke geistig zu verarbeiten. Nur Dalaimoc Rorvic tat nichts; er döste nur faul vor sich hin.


  Mir selbst gingen die Widersprüche durch den Kopf, die zwischen dem was mein Kontaktpartner zu mir »gesagt« hatte und zwischen Thoras Aussagen bestanden. Möglicherweise resultierten diese Widersprüche nur aus einem Auslegungsfehler von mir. Dennoch machten sie mir zu schaffen.


  Vor allem gab es mir zu denken, daß Thora meinen Kontaktpartner mit keinem Wort erwähnt hatte, obwohl die Logik mir sagte, daß er entweder aus einer vergeistigten Anzahl von Styx bestand oder etwas war, das von diesem Volk erschaffen wurde. Jedenfalls ließ sich eine enge Beziehung zu den Styx nicht leugnen, und wenn die Arkonidin dieses Volk so gut kannte, wie sie behauptete, dann hätte sie auch über den unsichtbaren Kontaktpartner Bescheid wissen müssen.


  Offenbar aber ahnte sie nicht einmal etwas von seiner Existenz. Durfte ich daraus schließen, daß sie die Erbauer der Stadt niemals kennengelernt hatte? Wenn ja, dann ergab sich die Frage, warum sie dann behauptet hatte, dieses Volk zu kennen, ja, bei ihm gelebt und von ihm gelernt zu haben.


  Ich konnte mir nur ein Motiv dafür vorstellen, nämlich, daß sie gar nicht Thora war und die Bekanntschaft mit den Styx nur erfunden hatte, um ihre Behauptung zu untermauern, sie hätte hier auf Rhodan gewartet.


  Aber wenn sie nicht Thora war, wer war sie - oder er oder es -dann? Welche Absichten verfolgte dieses Wesen? Es mußten nicht zwangsläufig böse Absichten sein. Dennoch konnte ihre Verwirklichung uns schaden.


  Andererseits war nicht auszuschließen, daß es sich wirklich um Thora handelte. Wir alle kannten uns einigermaßen mit der nichtmenschlichen Mentalität von ES aus. Dieses Superwesen bediente sich oft komplizierter Methoden, um seine Ziele zu erreichen, und es besaß eine fast unübertreffliche Machtfülle. Vor allem aber konnte es mit Raum und Zeit jonglieren, wie wir beispielsweise mit der Ökologie eines Planeten. Es hätte für ES sicher keine Schwierigkeit bedeutet, Thora zu verjüngen, ihr die Unsterblichkeit zu verleihen und sie an einen Zeitpunkt zu verbannen, an dem sie zwangsläufig mit Perry


  Rhodan zusammentreffen mußte. Da ES in Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft gleichzeitig existierte, hatte es selbstverständlich schon vor anderthalb Jahrtausenden gewußt, wohin es Rhodan jetzt verschlagen hatte.


  Es war also durchaus möglich, daß ich Thora Unrecht tat. Deshalb behielt ich meine Überlegungen für mich, denn nichts lag mir ferner, als Rhodans Frau zu kränken. Aber ich nahm mir vor, Augen und Ohren offen zu halten, damit wir mit Thora nicht unliebsame Überraschungen erlebten.


  Als die »Riesenhantel« der SOL vor uns auftauchte, drehte ich den Kopf und blickte über die Schulter zur Thora. Es erstaunte mich, daß die Arkonidin keine Überraschung zeigte. In der Zeit, aus der sie stammte, hatte es Raumschiffe dieser Größenordnung nicht gegeben.


  Rhodan warf ihr einen Seitenblick zu. Seine Augen leuchteten vor Stolz, als er sagte:


  »Das ist unser Raumschiff, Thora! Eigentlich besteht es aus drei Raumschiffen, die völlig unabhängig voneinander operieren können: der Mittelzelle mit einer Länge von tausendfünfhundert Metern und gleichem Durchmesser sowie den SOL-Zellen 1 und 2, kugelförmigen Kombinationsträgerschiffen der UNIVERSUM-Klassen mit je zweitausendfünfhundert Metern Durchmesser. Die Energieversorgung erfolgt mit NUGAS-Protonenstrom-Reaktoren, deren Funktionsprinzip auf der Reaktion von Materie mit Antimaterie basiert.«


  »Eine beachtliche technische Leistung«, erwiderte Thora ohne jede Begeisterung. »Wie groß ist denn die Besatzung, Perry?«


  Rhodan runzelte verwundert die Stirn. Er schien, genau wie ich, begeisterte Kommentare zu vermissen.


  »Die Gesamtbevölkerung liegt zwischen dreißig- und vierzigtausend Personen«, erklärte er. »Genau weiß ich es nicht, da fast täglich Neuzugänge in Form von Geburten erfolgen. So gesehen, ist die SOL kein Raumschiff im konventionellen Sinn, sondern eher eine fliegende kosmische Stadt.«


  »Oder ein Generationenschiff - mit allen Problemen und Konflikten, die sich daraus zwangsläufig ergeben«, warf Ras Tschubai ein. »Die auf der SOL geborenen Menschen empfinden sich als Kinder des Alls und haben keine emotionalen Beziehungen zur Erde. Im Gegenteil, die meisten von ihnen sind dagegen, jemals wieder auf die Erde zurückzukehren.«


  »Sie sind demnach Heimatlose, ewige Sucher«, meinte Thora.


  »Das stimmt nicht!« protestierte Hommy Uglish energisch. »Wir Solaner sind nicht heimatlos. Unsere Heimat ist der Kosmos. Im Grunde genommen ist der Kosmos die Heimat allen Lebens. Wir Solaner sind lediglich die ersten Menschen, die das erkannt haben und die Konsequenzen daraus ziehen.«


  »Wir wollen uns doch nicht streiten«, sagte Rhodan beschwichtigend.


  Die Nexialistin errötete leicht.


  »Unter >nicht streiten< verstehen Sie doch nur, daß die Solaner sich den Zielen der Erdgeborenen unterzuordnen haben, Perry«, entgegnete sie.


  Perry Rhodan lächelte.


  »Entschuldigen Sie, wenn ich mich mißverständlich ausgedrückt haben sollte, Hommy«, sagte er ruhig. »Ich werde mich dafür einsetzen, daß die Solaner sich als Kosmische Menschen verwirklichen können. Aber die SOL ist zu einem ganz bestimmten Zweck konstruiert und gebaut worden - beziehungsweise zu einer ganz bestimmten Mission gestartet. Bevor diese Mission nicht erfüllt ist, darf sie nicht zweckentfremdet werden. Es spielt doch nur eine untergeordnete Rolle, ob sich Menschen als Kinder des Weltalls oder als Planetarier verstehen. In erster Linie sind wir alle Menschen und müssen einander beistehen, wenn Gefahren drohen.«


  »Das ist doch selbstverständlich«, erwiderte Hommy. »Weshalb, glauben Sie, arbeiten beispielsweise mein Mann und ich vorbehaltlos mit Ihnen zusammen? Ich wollte nur die unterschiedlichen Standpunkte klarstellen.«


  »Dann bleiben Sie künftig bitte objektiv«, warf Thora ein.


  Hommy Uglish wollte zu einem neuen Protest ansetzen, überlegte es sich aber anders und zuckte die Schultern.


  Inzwischen waren wir der SOL so nahe gekommen, daß sie gleich einem riesigen Gebirge aus flamingofarbenem Metallplastik vor uns aufragte. Ras nahm Funkverbindung mit Atlan auf und bat darum, die Schleuse unseres Gleiterhangars zu öffnen. Er verschwieg, daß wir einen zusätzlichen Passagier mitbrachten. An dem verschwörerischen Blick, den er und Rhodan wechselten, erkannte ich, daß sie sich schon auf Atlans Gesicht freuten, das er machen würde, wenn er unverhofft mit Thora konfrontiert wurde.


  Ich schmunzelte und steuerte den Gleiter durch das Hangartor, das sich vor uns geöffnet hatte. Sekunden später war das Fahrzeug in den Haltefeldern verankert. Perry und Thora stiegen zuerst aus. Sie merkten nicht, daß Dalaimoc immer noch döste. Da Tschubai ebenfalls nicht auf den Tibeter achtete, verzichtete ich darauf, ihn zu wecken.


  Die Nexialistin befand sich bereits im Luk, als sie merkte, daß Rorvic uns nicht folgte. Sie drehte sich um und sah mich fragend an.


  Ich lächelte.


  »Gönnen wir ihm ruhig seinen Schönheitsschlaf, Hommy«, sagte ich. »Vielleicht hilft es bei ihm tatsächlich, so daß er eines Tages etwas menschlicher aussieht.«


  »Sie scheinen ihn nicht besonders zu mögen, Tatcher, oder?« erkundigte sich Hommy.


  »Wir hassen uns«, erwiderte ich. »Aber wir lieben uns auch. Begreifen Sie das?«


  »Nein.«


  »Ich auch nicht, aber so ist es nun einmal. Beeilen wir uns, sonst versäumen wir den Anblick eines fassungslosen Arkonidenhäuptlings!«


  Die Nexialistin schüttelte den Kopf, sprang auf den Boden des Hangars und meinte:


  »Ausdrücke haben Sie, Tatcher! Wo haben Sie die eigentlich gelernt?«


  »Von den Erdgeborenen«, antwortete ich. »Bevor ich mit ihnen zusammenkam, war ich ein unverfälschter Marsianer der a-Klasse, der nur gepflegte Redewendungen kannte. Aber wenn man von den Erdenmenschen nicht untergebuttert werden will, muß man wenigstens zeitweise mit den Wölfen heulen.«


  Hommy lachte.


  »Sie müssen sich mal mit meinem Mann treffen, Tatcher. Tirvo befaßt sich in seinen freien Stunden mit altterranischem Slang. Er ist dabei, eine Studie darüber anzufertigen.«


  »Ich werde ihm gern behilflich sein«, erwiderte ich.


  Wir beeilten uns, um den Anschluß an unsere Gefährten nicht zu verpassen. Dicht hinter Thora, Rhodan und Tschubai betraten wir die Hauptzentrale.


  Atlan stand am Kartentisch und hatte anscheinend gerade mit Icho Tolot, Mentro Kosum und Senco Ahrat konferiert. Der keloskische Rechner Dobrak saß in einem speziell für seine Körpermassen angefertigten Sessel und hörte interessiert zu.


  Als der Arkonide unsere Schritte hörte, drehte er sich um. Im nächsten Augenblick erstarrte er. Seine Augen weiteten sich, dann schlossen sie sich zu schmalen Schlitzen. Plötzlich bewegte Atlan blitzschnell die rechte Hand, riß seinen Impulsstrahler aus dem Gürtelhalfter und richtete ihn auf Thora.


  »Stehenbleiben!« befahl er kalt.


  Thora blieb stehen, doch Perry ging weiter und stellte sich vor Thora.


  »Sei nicht hysterisch, Atlan!« sagte er ärgerlich. »Ich verstehe deine Überraschung, aber ich verstehe nicht, daß du gleich zur Waffe greifst.«


  »Geh mir aus der Schußlinie, du sentimentaler Narr!« fuhr Atlan ihn an. »Wenn jemand auftaucht, der seit anderthalb Jahrtausenden tot ist, dann ist er nicht echt - und wenn jemand falsches Spiel mit uns treiben will, reagiere ich allergisch.«


  »Thora hat uns von ihrer Echtheit überzeugt, Atlan«, sagte Ras Tschubai. »Wir waren zuerst genauso skeptisch wie Sie, aber ihre Geschichte klingt absolut logisch.«


  »Ich empfing einen Warnimpuls meines Extrahirns, als ich dieses


  Wesen sah«, entgegnete Atlan.


  Thora lachte leise und ging um Rhodan herum, die Waffe Atlans, die sich erneut auf sie richtete, ignorierend.


  »Dein Extrahirn enthält auch einen Logiksektor, Atlan aus dem Geschlecht derer von Gonozal«, sagte sie ironisch. »Vielleicht solltest du ihn einmal bemühen. Oder willst du unbedingt das nachholen, was dem Attentäter vor anderthalb Jahrtausenden mißlang, weil er auf eine androidische Doppelgängerin von mir schoß, die der Robotregent euch untergeschoben hatte?«


  Der Arkonide holte tief Luft, dann sicherte er die Waffe und schob sie ins Halfter zurück.


  »Ich werde mich gern entschuldigen, sobald ihr mich davon überzeugt habt, daß Thora echt ist«, erklärte er. »Und ich hoffe, du wirst nicht darauf verzichten, ihre Identität mit allen Mitteln zu überprüfen, die uns zur Verfügung stehen, Perry.«


  »Soll ich die Frau, die mich liebt und die ich liebe, beleidigen, Atlan?« erkundigte sich Perry Rhodan vorwurfsvoll.


  Thora ergriff seine Hand.


  »Du mußt tun, was notwendig ist, Perry«, sagte sie. »Schließlich bist du für die Sicherheit der dir anvertrauten Leute verantwortlich.«


  Rhodan nickte.


  »Ich danke dir, Thora. Ja, du hast recht. Ich werde zuerst. Ah, da ist er ja schon!«


  Zwischen Atlan und ihm flimmerte die Luft, dann stand plötzlich Gucky in der Zentrale. Der Mausbiber musterte Thora mit einem starren Blick, der äußerste telepathische Konzentration verriet. Nach ungefähr einer Minute öffnete der den Mund zu einem Lächeln und ließ seinen einzigen Nagezahn in voller Größe sehen.


  »Thora!« rief er. »Ich freue mich!«


  Er watschelte zu ihr, ergriff ihre freie Hand und rieb seinen Kopf daran.


  Thora ließ Rhodans Hand los und strich dem Mausbiber zärtlich über das Nackenfell.


  »Ich freue mich auch, dich wiederzusehen, Gucky«, flüsterte sie.


  Atlans Miene hellte sich auf. Er grüßte Thora nach Art altarkonidischer Flottenkommandeure. Danach ließ er seine Steifheit fallen, eilte auf die Arkonidin zu und umarmte sie.


  »Nicht so stürmisch, Arkonidenfürst!« protestierte Gucky, der zwischen Atlan und Thora geraten war. »Ihr zerdrückt mich ja!«


  Die Spannung in der Hauptzentrale löste sich in befreiendem Gelächter, das unerträglich laut wurde, als der Haluter Icho Tolot einfiel.


  Meine Zweifel an der Echtheit Thoras schmolzen nach der Anerkennung durch Gucky wie Butter in der Sonne. Wenn unser


  fähigster Telepath festgestellt hatte, daß dies die echte Thora war, dann mußte es stimmen.


  Erleichtert ging ich zum Versorgungsautomaten und tastete mir einen Konzentratwürfel.


  


  DIE ABSOLUTE MACHT


  Perry Rhodan machte eine umfassende Handbewegung und erklärte:


  »Das ist die KOM-Zentrale des Rechenverbunds aus SENECA und dem Shetanmargt, Thora. Von hier aus können außerdem Schaltungen vorgenommen werden, die in die Grundprogrammierung eingreifen. Allerdings sind nur Atlan und ich dazu autorisiert, was uns jedoch zur Zeit nichts nützt, da der Rechenverbund die betreffenden Schaltsysteme blockiert hat.«


  Die Arkonidin trat zu einem mit zahllosen Sensorpunkten bestückten Schaltpaneel und streckte die Hand danach aus.


  »Nichts anfassen!« warnte Atlan. »Die Modifizierungsschaltungen sind zwar blockiert. Dennoch wissen wir nicht, ob die Schutzsysteme SENECAs nicht doch in Aktion treten, wenn eine nichtautorisierte Person die Sensorpunkte berührt.«


  Thora ließ die Hand wieder sinken und drehte sich zu uns um.


  »Wenn die Schutzsysteme funktionierten, hätten sie wahrscheinlich verhindert, daß ich die KOM-Zentrale betrete. Stimmt das?«


  »Es stimmt«, gab Atlan zu.


  Thora lächelte.


  »Dann funktionieren die Schutzsysteme also nicht«, stellte sie nüchtern fest.


  Erneut streckte sie die Hand aus. Ich hielt den Atem an, als ihre Fingerkuppen wie spielerisch über eine Anzahl Sensorpunkte glitten. Jeder dieser durch flache Vertiefungen gekennzeichneten Punkte reagierte auf die leiseste Berührung und aktivierte die dazugehörige Schaltung - jedenfalls war das normalerweise so.


  Diesmal geschah nichts. Aber wenigstens traten auch die Schutzsysteme nicht in Aktion. Bevor wir in die siebte Dimension verschlagen wurden, hätten sie auf Manipulierungsversuche Unbefugter sehr unangenehm für die Betroffenen reagiert. Ein so wertvolles - und für die SOL und ihre Bewohner lebenswichtiges -Instrument wie die biopositronische Hyperinpotronik SENECA, die seit der Verbindung mit dem keloskischen Shetanmargt den Schutz für beide Komponenten übernommen hatte, mußte konsequenterweise gegen alle Eingriffe Unbefugter abgeschirmt werden. SENECA war sogar berechtigt, Intelligenzen zu töten, die sich der KOM-Zentrale in feindseliger Absicht näherten.


  »Ich nehme an, Sie sind ebenfalls nicht in der Lage, den Rechenverbund in die ganzheitlich-logische Funktionsphase zurückzuführen, Thora«, warf Dobrak ein, der uns begleitet hatte. Er verstand mehr vom Rechenverbund als jeder andere an Bord der SOL, denn die eine Komponente, das Shetanmargt, war nach seinen Plänen gebaut worden.


  »Das kommt darauf an«, erwiderte die Arkonidin. »Wenn das interne Rückkopplungssystem noch funktioniert, könnte ich mit Hilfe simulierter Wirkungen die schalttechnischen und hyperinpotronischen Verursachungsmechanismen systematisch so reizen, daß sie sich zur normalen Aktivität aufschaukeln.«


  »Theoretisch wäre das möglich«, sagte der Kelosker. »Allerdings würde der geringste Fehler bei der Simulierung von Wirkungen zum irreparablen Zusammenbruch der tachyonischen


  Synchronisationsfelder führen. Ich traue mir gewiß viel zu, aber die Konzentration, die zum fehlerfreien Simulieren von Wirkungen gehört, übersteigt auch meine Fähigkeiten.«


  »Das ist nur eine Frage der Erfahrung«, entgegnete die Arkonidin ernst. »Die Robotgehirne der Styx sind viel komplizierter als dieser Rechenverbund. Dennoch habe ich gelernt, sie beliebig zu manipulieren. Es gibt einige sehr wirkungsvolle Tricks, mit denen die Konzentrationsphasen abgekürzt und Fehler vermieden werden können.«


  »Bist du sicher, daß du den Rechenverbund gut genug verstehst, um ihn durch die Umkehrung von Ursache und Wirkung zu kurieren?« fragte Rhodan.


  »Bis jetzt noch nicht«, gab Thora freimütig zu. »Ich muß mich allmählich an das Verständnis herantasten, wobei mir allerdings meine Erfahrungen sehr helfen werden. Da dieses Herantasten und die späteren Manipulationen äußerste Konzentration erfordern, bitte ich darum, mit dem Rechenverbund allein gelassen zu werden.«


  »Und wenn du einen Fehler begehst, der zur Aktivierung der Schutzsysteme führt?« gab Atlan zu bedenken. »Es wäre dein Tod, wenn du als nichtautorisierte Person eingestuft würdest, die den Rechenverbund zu manipulieren versucht.«


  Rhodans Gesicht wirkte besorgt.


  »Ich schließe mich Atlans Einwand an, Thora«, sagte er. »Soll ich dich zum zweitenmal - und diesmal endgültig - verlieren?«


  »Ich würde das Risiko nicht eingehen, wenn ich nicht wüßte, daß ich es beherrschen kann, Perry«, erwiderte die Arkonidin. »Du mußt mir vertrauen - und du hast keine andere Wahl, weil die SOL zum Totenschiff werden würde, wenn der Rechenverbund nie wieder normal funktionierte.«


  »Es wäre möglich, daß der Rechenverbund sich allmählich aus


  eigener Kraft stabilisiert«, wandte Dobrak ein.


  »Dann wirst du nichts unternehmen, Thora!« entschied Perry Rhodan.


  Thora wandte sich an den Kelosker.


  »Wie groß ist Ihrer Meinung nach die Wahrscheinlichkeit, daß der Rechenverbund sich aus eigener Kraft stabilisiert, Dobrak?« fragte sie.


  »Sie liegt bei 0,01 Prozent«, antwortete der Rechner so leise, daß wir ihn kaum verstanden.


  »Also fast bei Null«, meinte Thora. »Das bedeutet, daß wir diese Möglichkeit unberücksichtigt lassen müssen. Perry, du kommst nicht darum herum, mir freie Hand zu geben. Ich versichere dir, daß deine Sorge um mich unbegründet ist.«


  Perry Rhodan schluckte trocken.


  »In diesem Fall bin ich mit deinem Vorschlag einverstanden, Thora. Ich hoffe, daß du dich nicht geirrt hast und daß ich dich bald gesund wiedersehen werde.«


  Die Arkonidin lächelte unergründlich.


  »Wir werden gemeinsam das Universum beherrschen, Perry«, versicherte sie.


  Rhodan lachte.


  »So weit gehen meine Pläne nicht. Es genügt mir, wenn wir beide zusammen bleiben und unsere Pflicht erfüllen dürfen, wie immer diese Pflicht auch aussehen mag. Viel Glück, Thora!«


  Er umarmte sie, dann wandte er sich schnell um und ging hinaus. Wir folgten ihm. Bevor das Panzerschott sich hinter mir schloß, warf ich noch einen Blick zurück.


  Thora stand hochaufgerichtet in der KOM-Zentrale, hielt die gespreizten Hände so an ihrem Körper, daß die Finger nach außen zeigten und schaute gedankenverloren auf die toten Kontrollen des Rechenverbunds.


  Die Wesenheit wartete, bis das Panzerschott der KOM-Zentrale sich geschlossen hatte, dann sandte sie einen Teil von sich in das unsichtbare Gewirr der normal- und hyperdimensionalen Feldstrukturen des Rechenverbunds.


  Am Erscheinungsbild der Thora-Materieprojektion änderte diese Abspaltung eines Teiles der Wesenheit nichts, denn es handelte sich um siebendimensionale Strukturen, die von den Menschen nicht wahrgenommen und deshalb auch nicht vermißt werden konnten. Mit Keloskern verhielt es sich anders. Dobrak hätte wahrscheinlich aus unmittelbarer Nähe die Entfaltung siebendimensionaler Strukturen bemerkt. Aus diesem Grund hatte die Wesenheit auch gewartet, bis ihre Begleiter die KOM-Zentrale verließen. Von außerhalb würde auch Dobrak nichts spüren, denn die verhältnismäßig schwache Entfaltung


  mußte in den siebendimensionalen Einflüssen untergehen, die ständig durch den Planeten und das Raumschiff wanderten.


  Während die Wesenheit darauf wartete, daß der Einfluß ihres abgespaltenen Teiles auf den Rechenverbund sich an den Kontrollen bemerkbar machte, dachte sie darüber nach, ob es ihr gelungen war, Perry Rhodan und seine Freunde lückenlos zu täuschen. Ihre Gedankengänge liefen dabei auf chemoelektrischer Basis ab, denn die Materieprojektion war so perfekt, daß sie darauf angewiesen war, mit dem Gehirn »Thoras« zu denken.


  Das war auch der Grund dafür gewesen, daß sowohl Dalaimoc Rorvic als auch der starke Telepath Gucky getäuscht worden waren. Die Wesenheit hatte sich mit Hilfe der lückenlosen Speicherinformationen in eine Materieprojektion verwandelt, die identisch mit dem Vorbild war. Das Gehirn strahlte sogar die gleichen Wellen aus, die das Gehirn der echten Thora ausgestrahlt hatte. Natürlich gab es Unterschiede, aber sie konnten von keinem Außenstehenden bemerkt werden, denn sie bestanden zum einen in der inneren Motivation und zum anderen in der Siebendimensionalität der Basis, des Wesens der Erscheinung.


  Was die innere Motivation anging, so fiel es der Wesenheit leicht, sie vor einem Telepathen zu verbergen, denn sie selbst beherrschte eine Fähigkeit, die der Telepathie übergeordnet war und die die Wesenheit damit in die Lage versetzte, jedem Telepathen die Gedanken vorzuspiegeln, die die positiven Erwartungen des Betreffenden befriedigten.


  Die Siebendimensionalität der Basis hätte bestenfalls von einem Kelosker wie Dobrak in Form von Zahlen- und Symbolgruppen erfaßt werden können. Dem hatte die Wesenheit vorgebeugt, indem sie die siebendimensionalen Strukturen ihres Wesens so umgruppierte, daß sie, bildlich gesprochen, in sich gekrümmt verliefen, so daß sie sogar dem Rechenmeister verborgen blieben.


  Allerdings gestand die Wesenheit sich ein, daß sie anfänglich die Gefahr einer Entdeckung durch Dobrak nicht ernst genug genommen hatte. Darum war die Umgruppierung der siebendimensionalen Strukturen erst bei der Begegnung mit Dobrak zur letzten Perfektion vervollkommnet worden. Es war möglich, daß der keloskische Rechner etwas Undefinierbares gespürt hatte. Das war jedoch so kurz und so schwach gewesen, daß er sicher nichts damit hatte anfangen können.


  Die Stunden verrannen, ohne daß die Wesenheit müde wurde, denn sie kannte keine Müdigkeit. Doch allmählich begriff sie, daß der hyperstrukturelle Aufbau der Funktionseinheit SENECA/Shetanmargt erheblich komplizierter war, als sie ursprünglich angenommen hatte. Schuld an dieser Fehleinschätzung war das Versagen des Rechenverbunds infolge siebendimensionaler Einflüsse.


  Allerdings bedeutete die Fehleinschätzung nicht, daß die Wesenheit


  ihre Absichten aufgeben mußte. Es würde lediglich erforderlich sein, das Erscheinungsbild Thoras länger als vorgesehen beizubehalten, denn nur als stabile Materie (und eine materielle Projektion besteht aus stabiler Materie, so, wie jede Materie im Grunde genommen eine Projektion unterschiedlicher energetischer Ladungen im Raum ist) war die Wesenheit in der Lage, die Sensorschaltungen zu betätigen. Der Grund dafür waren die hyperenergetischen Abschirmstrukturen des Rechenverbunds, die verhindern sollten, daß durch wie immer geartete Trägerwellen eine Fernbeeinflussung des Komplexes erfolgte.


  Immer mehr Sektoren des Rechenverbunds wurden wieder in die ganzheitlich-logische Funktionsphase zurückgeführt. Da sich der abgespaltene Teil der Wesenheit verteilt und den tachyonischen Synchronisationsfeldern überlagert hatte, konnte der Rechenverbund sich nicht gegen die Aktivitäten der »nichtautorisierten Personen« wehren. Er war gezwungen, in ihrem Sinne zu arbeiten. Und er erhielt


  - sozusagen aufgepfropft - die zusätzliche Fähigkeit, auf siebendimensionaler Basis zu funktionieren.


  Als der gesamte Rechenverbund wieder einwandfrei arbeitete, erkannte die Wesenheit verblüfft, daß das Ausmaß der neuen Qualität, die sie ihm verliehen hatte, ihre Erwartungen weit übertraf. Aus einem Komplex, der durch den innigen Zusammenschluß einer biopositronischen Hyperinpotronik und dem keloskischen Shetanmargt entstanden war und dessen Aktionen sich auf die Lösung eingegebener Probleme und die Koordinierung der Funktionssysteme der SOL beschränkt hatten, war ein Instrument geworden, das durch die Produktion siebendimensionaler Strukturformeln die Strukturen der siebten Dimension nachhaltig beeinflußte.


  Da die siebte Dimension aber etwas war, das nicht jenseits des sogenannten normalen Universums existierte, sondern das Medium darstellte, in das der gesamte Kosmos eingebettet war, wirkten sich die Veränderungen ihrer Strukturen zwangsläufig auf die Raum und Zeit ausfüllende Materie aus. Das bedeutete aber wegen der Zeitlosigkeit der siebten Dimension, daß alle Veränderungen gleichzeitig in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft erfolgten.


  Die Wesenheit erkannte, daß diese Veränderungen, die sie mit Hilfe des aufgestockten Rechenverbunds nach ihrem Willen hervorrufen konnte, infolge der Zwangsläufigkeit ihrer Wirkungen den Status von Naturgesetzen haben mußten.


  Das bedeutete, sie konnte aus der siebten Dimension heraus die Gesetze diktieren, nach denen das Universum funktionierte - und zwar vom Anbeginn des Universums bis an sein Ende. Sie, die Wesenheit, die bis vor kurzem noch halt- und ziellos durch die siebte Dimension irrte, würde ihrer Existenz den optimalsten Sinn geben können, den je eine Wesenheit zu erreichen vermochte: die Möglichkeit, sich selbst


  zum übergeordneten Naturgesetz zu erheben und die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft des Universums schöpferisch zu gestalten.


  Die Wesenheit berauschte sich an dem Gedanken - bis sie merkte, daß ihre ungeahnten Möglichkeiten, so allgewaltig sie waren, ihr zwar Befriedigung, aber nicht Glück verschaffen konnten. Zuerst wußte sie sich das nicht zu erklären, bis sie sich selbst einer genauen Analyse unterzog.


  Am Ende dieser Analyse stand die Erkenntnis, daß die Wesenheit sich so stark mit der Rolle der Arkonidin Thora identifiziert hatte, daß sie sich nicht vorstellen konnte, diese Rolle jemals wieder aufzugeben. Sie erkannte auch die tiefere Ursache dafür. Als Thora hatte sie etwas erlebt, von dem sie bislang nicht einmal zu träumen gewagt hatte. Ihr war ein Geschenk zuteil geworden, nach dem sie sich unbewußt zwar gesehnt hatte, das aber für sie unerreichbar zu sein schien: die bedingungslose, innige Liebe eines anderen Wesens und die vertrauensvolle Zuneigung zahlreicher anderer Wesen.


  Die Wesenheit beschloß, sich für dieses Geschenk zu revanchieren. Sie wollte das Wesen, das sich Perry Rhodan nannte, an der Herrschaft über Raum und Zeit und damit über das Universum beteiligen - und ihn dadurch für immer an sich binden, denn sie erwiderte seine Liebe.


  »Bitte, schaffen Sie Dalaimoc herbei!« hatte Perry Rhodan mir befohlen. »Ich kann ihn über Interkom nicht erreichen.«


  Lustlos hatte ich mich auf den Weg zu Rorvics Kabine gemacht. Es war nichts Neues für mich, daß immer dann, wenn der fette Tibeter in seiner Kabine döste, ich den Botenjungen spielen mußte. Mittlerweile hatte ich diesem Umstand sogar einen gewissen Reiz abgewonnen, denn es gab schließlich vielfältige Möglichkeiten, jemanden zu wecken.


  Am liebsten benutzte ich dazu immer noch die uralte, zerbeulte Kanne, in der wahrscheinlich schon die Neandertaler ihren Kaffee gekocht hatten. Zwar behaupteten einige Leute hartnäckig, die Neandertaler wären viel zu primitiv gewesen, um Kaffeekannen aus Metall herzustellen, und den Kaffee sollten sie auch nicht gekannt haben. Aber ich konnte ihnen die alten INFOs vorweisen, in denen dokumentarisch nachgewiesen wurde, daß das Gehirnvolumen der Neandertaler größer gewesen war als das des Cro-Magnon-Menschen, von dem der Homo sapiens sich in direkter Linie ableitete. Folglich mußte der Neandertaler zivilisierter gewesen sein, als man heute allgemein annahm.


  Leider konnte ich die Kanne nicht immer benutzen. Sobald die Beulen auf Rorvics kahlem Schädel dicht an dicht standen, mußte ich mir etwas anderes einfallen lassen, bis wenigstens eine der Beulen abgeschwollen war.


  Diesmal dachte ich mir etwas ganz besonderes aus. Das heißt, ich


  hatte mir schon vor längerer Zeit eine Möglichkeit einfallen lassen und mich entsprechend vorbereitet. Ein Freund von mir, der Kyberno-Konstrukteur Afan Kirsorscheiitse, hatte für mich eine robotische Nachbildung einer Krait angefertigt, einer mit den Kobras verwandten Schlange. Die Robot-Krait konnte sich bewegen wie eine echte Giftnatter. Ihre Aktivitäten wurden von einer Mikropositronik gesteuert, die ihre Befehlsimpulse von einer Verhaltensschablone erhielt. Ich besaß ein Kommandogerät, mit dem ich übergeordnete Befehlsimpulse abstrahlen konnte, so daß ich praktisch der Herr der Krait war.


  Das Robotnatter lag in meiner Kabine, desaktiviert und in einem verschlossenen Wandfach. Ich holte sie heraus, aktivierte sie und veranlaßte sie durch einen Kommandoimpuls, mir aufs Wort zu gehorchen. Danach verstaute ich sie in einem Plastikbeutel und befahl ihr, sich still zu verhalten.


  Das anderthalb Meter lange, blauschwarz und gelb geringelte Tier rollte sich zusammen. Dabei verbarg es seinen Kopf unter dem Körper, wie es eine echte Krait ebenfalls getan hätte. Mit ihr hatte Af an eine Meisterleistung vollbracht. Allerdings nicht umsonst. Ich hatte ihm dafür eine goldene Buddha-Statuette mit einem echten Brillanten im Bauchnabel geschenkt. Sie hatte zur Sammlung Rorvics gehört, aber das Scheusal würde den Verlust kaum bemerken.


  Als ich auf einem Transportband in Richtung von Rorvics Kabine fuhr, merkte ich erst, wie sehr sich die Atmosphäre an Bord geändert hatte. In erster Linie war es still. Kein Kindergeschrei ertönte, wie es sonst unvermeidlich gewesen wäre. Nirgends lag Bonbon- oder Schokoladenpapier herum; kein Fußball flog mir an den Kopf, und kein einziger verirrter Dreikäsehoch klammerte sich brüllend an meine Beine.


  So sehr ich Ruhe schätze, so sehr bedrückte mich doch diese Stille. Die SOL hatte viel von ihrer Vitalität verloren, seit die Kinder mit ihren Betreuerinnen und Betreuern in den mehrfach abgesicherten Schutzräumen lebten. Diese Vorsichtsmaßnahme war aber notwendig gewesen, denn niemand konnte wissen, welche Überraschungen uns auf dem rätselhaften Planeten in der siebten Dimension erwarteten.


  Bevor ich meine Kabine erreichte, kam doch noch Leben in die Korridore. Die Besatzungen der Beobachtungs- und Feuerleitstände wurden abgelöst. Eine kleine Gruppe soeben abgelöster Frauen und Männer hielt mich an.


  »Was gibt es Neues, Captain a Hainu?« erkundigte sich die Wortführerin der Gruppe, ein adretter weiblicher Feuerleitoffizier.


  Ich erwiderte ihr freundliches Lächeln. Die Frage und die korrekte Anrede ließen es mir warm ums Herz werden. Man kannte mich und würdigte die Tatsache, daß ich zur Führungsmannschaft der SOL


  gehörte.


  »Wir haben Thora gefunden, die erste Frau Rhodans«, berichtete ich. »Sie galt anderthalb Jahrtausende lang als tot, hatte aber in Wirklichkeit von ES die Unsterblichkeit erhalten und war auf diesen Planeten verbannt worden.«


  »Immer wieder dieses ES!« sagte ein blaßgesichtiger und pickeliger Astronautenanwärter. »Warum mischt ES sich dauernd in unsere Angelegenheiten ein?«


  »Das entzieht sich unserem Verständnis«, meinte der weibliche Feuerleitoffizier. »Was ist das für eine Frau, diese Thora, Captain a Hainu?«


  »Eine sehr schöne, aber etwas undurchsichtige Person«, antwortete ich. »Aber sie scheint eine Menge von Robotgehirnen zu verstehen und will den Rechenverbund in Ordnung bringen.«


  »Das wird aber auch Zeit«, warf ein dunkelhäutiger Sergeant ein. »Hoffentlich können wir dann dieses Nichts, das siebte Dimension genannt wird, verlassen.«


  »Ja, es ist unheimlich hier«, gab ich zurück.


  »Wem sagen Sie das, Captain«, erwiderte der weibliche Feuerleitoffizier. »Besten Dank. Was haben Sie übrigens in dem Plastikbeutel?«


  »Eine Giftschlange«, antwortete ich wahrheitsgemäß.


  Aber wie das oft so ist: Die Wahrheit wird meistens nicht geglaubt. Meine Antwort wurde mit amüsiertem Gelächter quittiert. Danach trollten sich die Leute, und ich setzte meinen Weg zu Rorvics Kabine fort.


  Als ich schon dicht vor dem Ziel war, begegnete mir Dobrak. Er stand auf einem der beiden unbeweglichen Seitenstreifen des Korridors. Ich winkte ihm mit der freien Hand zu.


  »Bitte, warten Sie, Captain a Hainu!« sagte der Kelosker auf Interkosmo.


  Da ich ein höflicher Mensch bin, sprang ich vom Transportband und blieb vor Dobrak stehen.


  »Was kann ich für Sie tun, Sir?« fragte ich.


  »Ich bitte Sie darum, mir ein wenig von Ihrer Zeit zu opfern«, erwiderte der Rechner. »Wo können wir miteinander reden, Captain?«


  Ich überlegte kurz, dann sagte ich mir, daß wir ebensogut in Rorvics Kabine miteinander reden konnten - bevor ich das fette Scheusal mit meinem Auferweckungstrick aus seiner sogenannten Meditation riß, versteht sich.


  »Bitte, kommen Sie mit, Sir!« sagte ich.


  »Ist das Ihre Kabine?« erkundigte sich der Kelosker verwundert, nachdem ich das Schott mit Hilfe eines Impulskodegebers geöffnet hatte.


  Ich lächelte, denn mir war klar, warum Dobrak das fragte. Der Vorraum war, wie üblich, mit allem möglichen Plunder vollgestellt, den Dalaimoc Rorvic auf unzähligen Welten zusammengerafft hatte. Es sah aus wie bei einem Altwarenhändler.


  »Nein, das ist Rorvics Höhle«, erklärte ich. »Der Kerl hat eine Vorliebe für unnützen Ramsch. Sehen Sie einfach daran vorbei, wenn es Sie stört.«


  »O nein, es stört mich nicht«, versicherte der Kelosker. »Dalaimoc Rorvic ist übrigens ein faszinierendes Wesen. Aber dürfen Sie so einfach in seine Intimsphäre eindringen, Captain a Hainu?«


  Ich verzichtete darauf, dem Rechenmeister zu erklären, daß ich das faule Stinktier für alles andere als faszinierend hielt. Ich hatte mich damit abgefunden, daß alle anderen Intelligenzen sich von dem Scheusal blenden ließen.


  »Ich dringe auf allerhöchsten Befehl ein, Sir«, antwortete ich. »Rorvic hat sich wieder einmal in tiefe Meditation versenkt und kann über Interkom nicht erreicht werden. Deshalb soll ich ihn wecken und ihn zu Perry Rhodan bringen. Da ich nicht so faszinierend wie er bin, tauge ich wohl nur zum Boten jungen.«


  »Aber nein, Captain!« entgegnete Dobrak. »Sie sind ebenso faszinierend wie Rorvic.«


  »Dann sind Sie der einzige, dem das aufgefallen ist«, gab ich geschmeichelt zurück.


  »Wahrscheinlich, weil ich Sie besser analysieren kann als Ihre Mitmenschen«, meinte der Kelosker. »Von Ihnen geht eine sehr energiereiche Aura aus, die bis in den siebendimensionalen Bereich ausstrahlt. Wenn Sie sich erregen, ist diese Aura besonders stark, was wahrscheinlich erklärt, warum Sie stimulierend auf Dalaimoc Rorvics parapsychische Fähigkeiten wirken.«


  »Dann verdankt Rorvic seine unheimlichen Kräfte also indirekt mir?« erkundigte ich mich.


  »So ist es«, antwortete Dobrak. »Und er hat eine ganz besondere Methode, die er unbewußt anwendet, um Sie zur Verstärkung Ihrer Aura zu veranlassen.«


  Ich wollte fragen, wie diese Methode aussah, als wir den Wohnraum des Scheusals betraten. Verblüfft blieb ich stehen. Der Raum war so unaufgeräumt wie immer - und sein Besitzer war nicht da.


  Rasch ging ich zu den Türen, die in die Naßzelle und in den Schlafraum führten. Aber nachdem ich in die betreffenden Räumlichkeiten geblickt hatte, stand es fest, daß der Vogel ausgeflogen war.


  »Vielleicht hat Perry Rhodan ihn inzwischen über Interkom erreicht, und er ist auf dem Weg zu ihm«, meinte der Rechner.


  »Das wäre natürlich möglich, wenn es mir auch unwahrscheinlich


  vorkommt«, erwiderte ich grübelnd. »Bisher hatte es kein Interkommelder geschafft, ihn aus seiner Versunkenheit zu reißen. Wollten Sie ihn denn sprechen, Sir?«


  »Nein, ich würde gern mit Ihnen reden, Captain a Hainu.«


  Ich schlug mir mit der flachen Hand an die Stirn.


  »Ach ja, natürlich, Sir! Worum geht es, bitte?«


  »Es ist mir sehr peinlich, darüber zu sprechen, aber ich muß es einfach tun. Captain a Hainu, was halten Sie von Thora?«


  Ich horchte auf.


  Hätte ein Mensch mich das gefragt, wäre das für mich nicht ungewöhnlich gewesen. Aber ein Kelosker fragte nicht aus gedankenloser Neugier oder um ein Gesprächsthema zu finden; er pflegte nur dann Gespräche zu eröffnen, wenn es ihm um ein wichtiges Problem ging. Dennoch scheute ich davor zurück, meinen -höchstwahrscheinlich unbegründeten - Verdacht zu äußern.


  »Nun, sie ist eine ungewöhnliche Frau«, antwortete ich zögernd. »Das soll sie zwar schon früher gewesen sein, aber die Begegnung mit ES und der Kontakt mit den Styx muß ihre Persönlichkeit so beeinflußt haben, daß sie noch ungewöhnlicher wurde.«


  »Zweifellos, Captain«, erwiderte Dobrak. »Aber kann sie sich unter diesen Einflüssen so verändert haben, daß ihre Persönlichkeit mehrschichtig wurde?«


  »Mehrschichtig?« wiederholte ich. »Entschuldigen Sie, Sir, aber das verstehe ich nicht. Konnten Sie das näher erklären?«


  »Es war, als ich Thora zum erstenmal begegnete«, sagte Dobrak. »Sie wissen, daß ich Lebewesen mit Hilfe meiner paranormalen Gehirnsektoren analysieren und als Zahlen- und Symbolgruppen sehen kann. Ich wandte diese Fähigkeit unbewußt auch an, als ich Thora begegnete. Dabei >sah< ich für einen Moment bruchstückweise Zahlen-und Symbolgruppen von ihr, dann verdunkelte Thora sich. Als ich das >Gesehene< später auswertete, gewann ich den Eindruck, daß sich hinter Thoras Persönlichkeit schemenhaft noch andere Persönlichkeiten verbergen.«


  Mich fröstelte plötzlich, obwohl die Klimaanlage in Rorvics Kabine wie üblich viel zu heiß eingestellt war. Dobraks Feststellungen schienen meine Ahnung, daß sich hinter der Erscheinung Thoras etwas anderes verbarg, zu bestätigen.


  Und plötzlich wußte ich auch, worauf sich meine Ahnung gründete: auf einer Feststellung des Unterbewußtseins, die mir allerdings erst jetzt bewußt wurde.


  »Es gibt einen Widerspruch in Thoras Geschichte!« rief ich. »Sie behauptete, der Robotregent hätte beim Detektorverhör festgestellt, daß Sie mit ganzem Herzen Arkonidin sei und alles tun wollte, um dem Großen Imperium zu einer neuen Blüte zu verhelfen. ES dagegen soll


  festgestellt haben, daß sie mehr Terranerin als Arkonidin sei: Aber da war noch etwas. Als Rhodan den Rechenverbund erwähnte, hat sie sich nicht danach erkundigt, was damit gemeint war. Das kann doch nur bedeuten, daß sie längst über ihn - und wahrscheinlich auch über die SOL und uns - Bescheid wußte.«


  »Das wußte ich nicht«, sagte der Rechner. »Hätte ich es gewußt, wäre mir klar gewesen, daß sich hinter Thora eine unbekannte Wesenheit verbirgt. Ein anderer Schluß ist gar nicht möglich.«


  »Wir müssen sofort zu Rhodan und ihn aufklären«, erwiderte ich. »Kommen Sie, Sir!«


  Ich eilte zum Ausgang. Da Kelosker sich nur sehr unbeholfen fortbewegen, mußte ich dort auf Dobrak warten. Dabei wurde mir bewußt, daß ich immer noch den Plastikbeutel mit der Krait in der Hand hielt. Da ich nicht ständig mit einer Schlange herumlaufen konnte, ohne aufzufallen, beschloß ich, das Robottier in Rorvics Behausung zu verstecken.


  Ich kehrte um, öffnete die Tür der Naßzelle und stellte den Plastikbeutel neben den Massageautomaten.


  »Warte hier auf mich und laß dich nicht entführen!« befahl ich.


  »Was haben Sie gesagt, Captain a Hainu?« rief Dobrak aus dem Wohnzimmer.


  »Ich habe nur mit mir selbst gesprochen, Sir!« rief ich zurück und eilte dem Rechner nach.


  Perry Rhodan betrat die KOM-Zentrale des Rechenverbunds. Hinter ihm schloß sich das Panzerschott wieder. Erleichtert sah Rhodan, daß Thora gesund und munter vor ihm stand.


  »Ich bin froh, daß dir nichts passiert ist, Thora«, sagte er und wollte sie in die Arme nehmen. Im letzten Moment zögerte er. Ihm war, als stünde plötzlich etwas Fremdes zwischen ihm und der geliebten Frau.


  »Ich sagte dir doch, daß mir nichts passieren würde, Perry«, erwiderte Thora.


  Rhodan nickte.


  »Du warst vorsichtig. Es ist nicht so wichtig, daß du den Rechenverbund nicht in Ordnung bringen konntest. Wichtiger ist mir, daß ich dich nicht verloren habe. Aber warum wolltest du mich unter vier Augen sprechen - hier, in diesem kalten Kabinett der Supertechnik?« Er lächelte, um Thora klarzumachen, wie er seine Frage gemeint hatte.


  Thora schien es nicht zu verstehen. Ihr Gesicht blieb unbewegt.


  »Du irrst dich, wenn du denkst, der Rechenverbund wäre noch nicht in Ordnung. Er funktioniert sogar viel besser als vorher. Nur funktioniert er nicht als dienstbarer Geist dieses Raumschiffs. Es wäre Vergeudung kostbarer Kapazitäten, den Rechenverbund für triviale


  Zwecke einzusetzen.«


  »Ich verstehe nicht, was du meinst«, erwiderte Rhodan befremdet.


  Thora lächelte und kam auf ihn zu, legte die Hände auf seine Schultern.


  »Ich liebe dich, Perry!«


  »Ich liebe dich auch«, gab Rhodan zurück. Aber seine Haltung versteifte sich gegen seinen Willen. Er schluckte. »Thora, du hast dich in den neunzehn Stunden, die du allein in der KOM-Zentrale warst, verändert. Wahrscheinlich bist du völlig fertig; das würde mich nicht wundern. Du solltest dich für ein paar Stunden hinlegen.«


  »Ich bin völlig frisch, Perry«, widersprach Thora. »Es ist nur die Freude darüber, daß unser Leben einen neuen Sinn erhalten wird. Wir werden gemeinsam das Universum neugestalten. Wir beide werden das übergeordnete Naturgesetz sein, das die Funktionen des Universums in fernster Vergangenheit, Gegenwart und fernster Zukunft bestimmt.«


  Perry Rhodan musterte besorgt das Gesicht, Thoras. Er war sicher, daß sie überarbeitet war und daß die psychische Erschöpfung ihren Geist verwirrt hatte.


  »Aber natürlich«, sagte er. »Alle unsere Wünsche werden sich erfüllen, wenn wir uns mit ganzer Kraft dafür einsetzen.« Er legte einen Arm um Thoras Schultern. »Komm, ich bringe dich in die Kabine, die für dich hergerichtet wurde! Sie liegt neben meiner und hat eine Verbindungstür bekommen. Sobald du dich richtig ausgeschlafen hast, reden wir bei einer Tasse Kaffee über alles.«


  Diesmal versteifte sich Thoras Haltung. Rhodan wollte sie mit sanfter Gewalt zum Panzerschott führen, doch er konnte sie nicht einen Millimeter von der Stelle bewegen.


  »Du zweifelst, Perry«, sagte Thora. »Ich hätte das voraussehen und dich behutsam auf die neue Lage vorbereiten müssen. Das war ein Fehler von mir, aber er ändert nichts daran, daß es mein voller Ernst ist, was ich dir gesagt habe. Wirst du mir zuhören, mich ausreden lassen und versuchen, alles vorurteilslos zu überdenken?«


  Rhodan überlegte kurz, dann nickte er.


  »Aber natürlich, Thora.« Er lächelte wieder, weil er glaubte, das Schlimmste überwunden zu haben. Wenn Thora sich alle ihre Phantasien von der Seele reden konnte, würde sich ihre Psyche wieder normalisieren. »Wollen wir uns setzen?« Er deutete auf zwei gegenüberstehende Sessel.


  Schweigend nahm Thora auf einem der Sessel Platz, wartete, bis Rhodan sich ihr gegenüber niedergelassen hatte und sagte:


  »Es ist mir nicht nur gelungen, die normalen Funktionen des Rechenverbunds wiederherzustellen - was ich dir nachher beweisen werde -, sondern ich habe durch einige Manipulationen erreicht, daß


  der Rechenverbund auf eine übergeordnete Qualität angehoben wurde. Ich könnte dir das mit Hilfe der siebendimensionalen Ultramathematik der Styx exakt erklären, da du dich damit aber nicht auskennst, will ich es mit einem anschaulichen Vergleich versuchen, der allerdings die Fakten so simplifiziert, daß die wissenschaftliche Exaktheit verlorengeht.«


  Rhodan musterte Thora prüfend. Ihre Formulierungen waren zu präzise, um von einem verwirrten Geist erdacht zu sein. Vielleicht, so dachte er, war Thora bei den Styx tatsächlich zu einer genialen Ultramathematikerin geworden. Andererseits lagen Genie und Wahnsinn oft so dicht beisammen, daß die Waage sich in schnellem Wechsel der einen und der anderen Seite zuneigte.


  »Ich werde mich bemühen, dich zu verstehen«, versicherte er.


  Thora nickte.


  »Und ich werde mich bemühen, den Sinn meiner Erklärungen so in anschauliche Vergleiche zu übertragen, daß er wenigstens durchschimmert. Die in Raum und Zeit existierende Materie - worunter ich die beiden in Wechselbeziehung stehenden Komponenten Masse und Energie meine - ist in ein Medium eingebettet, das jenseits von Raum und Zeit existiert und für das Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft gleichzeitig bestehen.


  Dieses Medium nennt ihr die siebte Dimension oder auch das absolute Nichts, letzteres deshalb, weil ihr es weder mir euren Sinnen noch mit euren Instrumenten erfassen könnt. Aber es ist alles andere als ein Nichts, denn seine Strukturen haben für das Universum die Bedeutung von Naturgesetzen. Genauer gesagt, sie stellen die Programmierung des Computers namens Universum dar.


  Da diese Programmierung sich seit dem Beginn des Universums nicht änderte, blieben auch die im Universum geltenden Naturgesetze konstant. Bisher konnte man sich darauf verlassen, daß sie auch bis zum Ende dieses Universums konstant bleiben und sich auch auf das nächste Universum übertragen würden.


  Das wird sich ändern!


  Ab sofort ist der Rechenverbund in der Lage, nach meinem Willen -und nach unserem Willen - siebendimensionale Strukturformeln zu produzieren, die nicht nur als theoretische Werte erscheinen, sondern sich unmittelbar auf die Strukturen der siebten Dimension auswirken. In dem Augenblick, in dem das geschieht, verändert sich die Programmierung des Computers Universum. Das bedeutet, daß wir gezielt alle Naturgesetze ändern können, daß wir selbst zum übergeordneten Naturgesetz des Universums werden.


  Wir beide, Perry, werden die Herrscher des Alls sein! Wir werden bestimmen, wie das Universum entsteht, wie es sich entwickelt und welchen Verlauf die allgemeine und spezielle Evolution nimmt - bis hin


  zum Ende aller Zeiten!«


  Perry Rhodan hatte mit wachsender Erregung zugehört. Sein scharfer, analytischer Verstand erkannte, daß die Behauptungen Thoras keine bloßen Phantastereien waren, sondern auf außergewöhnlich scharfsinnigen, wissenschaftlich fundierten Überlegungen basierten. Er hielt es zwar für wenig wahrscheinlich, daß der Schluß, den Thora aus ihren Überlegungen gezogen hatte, in der Praxis anwendbar war, doch ganz wollte er das nicht von der Hand weisen. Dafür hatte er schon zu vieles erlebt, was er vordem auch für völlig undenkbar gehalten hatte.


  »Wenn du deine Theorie beweisen kannst, wird das unser Weltbild völlig umkrempeln, Thora«, stellte er fest. »Ich gebe zu, daß die Vorstellung, die siebte Dimension sei das Medium, in dem die Materie in Raum und Zeit existiert und ihre Strukturen seien die Programmierung des Universums, außerordentlich faszinierend ist. Aber ich kann mir nicht vorstellen, daß du wirklich beabsichtigst, in das Gleichgewicht des Universums einzugreifen.«


  »Warum nicht?« fragte Thora verständnislos. »Alle Intelligenzen des Universums sind so angelegt, daß sie sich bietende Möglichkeiten wahrnehmen und ausschöpfen. Als der Mensch die Grundlagen besaß, um zum Erdmond zu fliegen, da flog er dorthin. Als er die Möglichkeit erhielt, zu anderen Sonnensystemen vorzustoßen, tat er es. Wir erhalten die Möglichkeit, uns zum übergeordneten Naturgesetz des Universums zu erheben. Warum sollten wir sie nicht wahrnehmen?«


  Rhodan schüttelte den Kopf.


  »Wir würden uns übernehmen und unsere eigene Existenz in Frage stellen, Thora. Nehmen wir an, es gelänge uns, das Universum umzugestalten. Hätten wir dann noch Platz in diesem Universum? Wären wir unter ganz anderen Naturgesetzen das geworden, was wir heute sind?«


  Thora erhob sich lächelnd.


  »In uns und um uns werden die alten Gesetze weiterhin bestehen, denn wir befinden uns jenseits von Raum und Zeit. Begreifst du nicht? Die siebte Dimension ist die Programmierung, aber sie selbst wird von der Ausführung des Programms nicht betroffen - und wir befinden uns in der siebten Dimension.«


  Rhodan fühlte sich plötzlich elend. Ob die Theorie Thoras stimmte oder nicht, erschien ihm gar nicht mehr so wichtig. Wichtig war nur die Erkenntnis, daß Thora größenwahnsinnig geworden war. Sie brauchte dringend die Hilfe von Spezialisten, wenn ihr Geist sich nicht völlig umnachten sollte.


  Er stand ebenfalls auf.


  »Warum hast du deinen Plan nicht allein durchgeführt, sondern mich zu deinem Partner erwählt, Thora?«


  Thora lächelte strahlend.


  »Weil ich dich liebe, Perry!«


  Rhodan nickte.


  »Und ich liebe dich auch, Thora. Deshalb bitte ich dich, mit mir zu kommen und keine Fragen zu stellen. Du mußt mir vertrauen. Willst du das?«


  Thora kam zu ihm und nahm seine Hand.


  »Ich vertraue dir, weil ich dich liebe, Perry.«


  Erschüttert wich Rhodan ihrem Blick aus. Seine Füße schienen sich in Bleiklumpen verwandelt zu haben, als er Thora aus der KOM-Zentrale führte und mit ihr den Weg einschlug, der zur Psychiatrischen Abteilung des Bordhospitals führte.


  


  TRAUM UND WIRKLICHKEIT


  Wir hatten die Hauptzentrale noch nicht erreicht, als plötzlich Gucky neben uns materialisierte.


  Dobrak und ich blieben stehen.


  Der Mausbiber musterte uns, dann sagte er:


  »Eure Gedankenimpulse waren so stark, daß ich sie nicht überhören konnte. Ihr haltet die Person, die sich Thora nennt, für eine Betrügerin?« Bekümmert schaute er mich an. »Hast du dir überlegt, wie schmerzlich es Perry treffen würde, wenn wir seiner Thora mißtrauten, Tatcher? Du darfst nichts unternehmen, ohne stichhaltige Beweise vorlegen zu können.«


  Ich nickte und spürte die Last der Verantwortung, die mich zu erdrücken drohte.


  »Aber noch schlimmer wäre es für Perry, wenn wir ihn in seinem Irrglauben ließen. Das Erwachen muß so oder so kommen, und je weiter es hinausgeschoben wird, um so entsetzlicher wird es für ihn sein.«


  Guckys Augen verdunkelten sich.


  »Ich weiß, daß du in gutem Glauben handelst, Tatcher. Doch ich habe nicht nur Thoras Gedankengut telepathisch überprüft, sondern auch ihre Gefühle. Und ich habe festgestellt, daß sie Perry liebt. Dieses Gefühl ist so stark, daß es sie völlig ausfüllt. Könnte ein Wesen, das Thoras Gestalt angenommen hat, um uns zu betrügen, Liebe für Perry empfinden?«


  »Liebe ist ein Gefühl, Gucky«, sagte der Kelosker. »Aber für uns zählt die Wahrheit - und die Wahrheit ist, daß sich hinter Thoras Persönlichkeit noch andere Persönlichkeiten verbergen.«


  »Wahrheit!« erwiderte der Mausbiber heftig. »Was bedeutet schon eine Wahrheit, die das Glück eines Menschen zerstört! Nichts, denn


  eine absolute Wahrheit gibt es sowieso nicht. Nichts kann so wahr sein, daß es dazu berechtigte, das Glück zweier Menschen zu zerstören.«


  »Es tut mir leid, aber diese Philosophie übersteigt mein Begriffsvermögen«, sagte Dobrak.


  »Niemand nimmt Ihnen das übel«, erwiderte der Ilt. »Wesen, die gedanklich in sechs- und siebendimensionale Bereiche vordringen, müssen auf anderen Gebieten benachteiligt sein.« Er wandte sich wieder an mich. »Aber du verstehst mich, Tatcher?«


  »Ich verstehe dich, Gucky«, sagte ich. »Auch ich möchte nicht das Glück zweier Menschen zerstören. Aber wir sollten wenigstens versuchen, das Geheimnis des Wesens, das sich Thora nennt, aufzuklären. Ich bin damit einverstanden, daß wir Perry nur dann einweihen, wenn wir eindeutig feststellen, daß dieses Wesen eine Bedrohung für die SOL und ihre Bewohner darstellt. Leider weiß ich nicht, wie wir herausbekommen sollen, was Thora tatsächlich ist.«


  Gucky runzelte nachdenklich sein Stirnfell.


  »Es wird schwierig sein, denn ich möchte Thora nicht zu sehr kränken«, meinte er. »Möglicherweise zeigt sie sich als das, was sie wirklich ist, wenn wir sie in eine außergewöhnliche Situation bringen.«


  Mir fiel etwas ein.


  »Ich weiß nicht, wieweit Thora sich tatsächlich in Tschubai-City auskennt«, erklärte ich. »Aber ich bin sicher, daß sie nichts von der Wesenheit weiß, mit der ich in der Stadt vorübergehend Kontakt hatte. Irgendwie hat Thora herausbekommen, daß der Name Styx für die Erbauer der Stadt bedeutungsvoll war. Deshalb nannte sie diese Intelligenzen wohl so. Ich weiß aber von meinem Kontaktpartner, daß der Name Styx der Inbegriff für eine Gesamtheit ist, die diesen Planeten, die Stadt und alle darauf und darin existierenden Phänomene einschließt. Wenn es uns gelänge, Thora mit dieser Wesenheit zu konfrontieren, würde ihre Maske vielleicht fallen. Danach können wir uns immer noch mit ihr arrangieren, wenn ihre Absichten positiv in unser aller Sinn sind.«


  »Was ist das für eine Wesenheit, die dein Kontaktpartner war, Tatcher?« erkundigte sich der Mausbiber.


  Ich zuckte die Schultern.


  »Etwas, das meine Gefühle wahrnehmen und beeinflussen kann -und es beeinflußte sie positiv, als ich in eine so starke depressive Phase geraten war, daß ich möglicherweise ohne Hilfe daran zerbrochen wäre. Viel mehr weiß ich nicht.«


  »Du weißt zwar nicht, was diese Wesenheit ist, aber du weißt, wie sie ist - und das ist schon sehr viel«, erwiderte Gucky. »Sie ist jedenfalls kontaktfreudig und hilfsbereit. Ich möchte sie kennenlernen, und ich denke, daß sie, wenn sie kann, helfen wird, das Problem Thora zu


  lösen.«


  Er schloß die Augen und konzentrierte sich. Als er die Augen wieder öffnete, erkannte ich in ihnen einen Ausdruck der Verwunderung.


  »Thora befindet sich in der Abteilung Psychiatrie unserer Bordklinik«, berichtete er. »Perry hat sie dort hingebracht, weil er meint, ihr Kontakt mit dem Rechenverbund hätte sie geistig verwirrt.«


  »Hast du das aus Thoras Gedanken entnommen?« erkundigte ich mich.


  »Nein, aus Perrys Gedanken«, antwortete der Ilt. »Von Thora empfange ich überhaupt keine klaren Gedanken, nur eine starke emotionale Ausstrahlung, die von einer seelischen Hochstimmung zeugt und von großer Liebe zu Perry. Vielleicht hat Dobrak hinter Thoras Persönlichkeit andere Persönlichkeiten erkannt, weil ihre Persönlichkeit gespalten ist.«


  »Du meinst, sie leidet an Schizophrenie?« fragte ich.


  »Das wäre doch möglich, wenn sie wer weiß wie lange auf diesem unheimlichen Planeten gelebt hat - erst zusammen mit den Erbauern der Stadt und dann allein«, sagte Gucky.


  »Ich glaube nicht, daß sie schon vor uns auf diesem Planeten war«, erklärte ich. »Sie würde in diesem Fall die Bedeutung des Begriffs Styx kennen - und sie müßte dann von der Wesenheit wissen, die unsichtbar hier existiert.«


  »Das ist absolut logisch, Captain a Hainu«, warf Dobrak ein.


  »Ich weiß nicht mehr, was ich denken soll«, sagte Gucky. »Ich weiß nur, daß ich diese Zweifel nicht viel länger ertragen kann. Faßt mich bei den Händen, Freunde! Wir teleportieren zu Thora.«


  Als wir in dem Untersuchungsraum mit seinen blitzenden Apparaturen wiederverstofflichten, merkte ich sofort, daß etwas Ungewöhnliches geschehen war.


  Zwei Unbekannte, eine Frau und ein Mann, die Bordkombinationen mit den Erkennungssymbolen der Fachgruppe Psychologie trugen, lagen reglos und mit blassen Gesichtern auf dem Boden. Sie schienen nur bewußtlos zu sein, denn es waren keine äußeren Verletzungen zu erkennen.


  Perry Rhodan stand verstört vor dem Interkom des Untersuchungsraums und sprach mit einem Mediziner.


  »Sie sind plötzlich bewußtlos geworden, als sie Thora untersuchen wollten«, sagte er. »Schicken Sie sofort zwei Medoroboter und lassen Sie Professor Vandrive und Professor Mousseux in die Intensivstation bringen!«


  »Die Hilfe ist schon unterwegs, Chef«, erwiderte der Mediziner. Der Bildschirm des Interkoms wurde dunkel.


  Perry Rhodan schaltete das Gerät aus und drehte sich um. Seine


  Augen weiteten sich, als er uns erblickte.


  »Gucky, Tatcher, Dobrak!« sagte er gedehnt. »Ich. Was ist los?«


  »Das wollte ich dich gerade fragen, Perry«, sagte der Mausbiber. »Wir waren nur gekommen, um uns ein wenig mit Thora zu unterhalten. Wo ist sie?«


  Rhodan fuhr sich mit der Hand über die Augen, als wollte er eine böse Erinnerung verscheuchen.


  »Sie hat sich furchtbar aufgeregt und ist gegangen«, antwortete er. »Professor Theto Vandrive und Professor Nascy Mousseux hatten Thora gebeten, sich ein Psychogramm abnehmen zu lassen. Plötzlich erschlafften sie und brachen zusammen. Und Thora.« Seine Stimme versagte.


  »Theto und Nascy leben«, sagte Gucky. »Aber sie sind irgendwie verändert. Ihre Gehirne denken, aber ich kann keine Emotionen auffangen.«


  Die Tür öffnete sich. Zwei Medoroboter schwebten herein. Sie hielten vor den beiden Bewußtlosen an, fuhren ihre Tragen aus und betteten die Psychiater darauf. Anschließend schwebten sie wieder davon.


  »Folgen wir ihnen, Perry?« wandte ich mich an Rhodan.


  Er nickte, schluckte und sagte:


  »Thora drohte damit, jeden so zu behandeln, der sich gegen sie stellt. Ich weiß nicht mehr, was ich denken soll. Dobrak, ist es denkbar, daß die siebendimensionalen Strukturen dieser Dimension manipuliert werden und daß sich dadurch Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft ändern?«


  »Die Strukturen der siebten Dimension sind unantastbar, weil die siebte Dimension ein Medium darstellt, das niemals ein Bewußtsein und damit auch niemals einen Willen entwickeln kann - und weil nichts anderes in der siebten Dimension Bestand hat«, antwortete der Rechner.


  »Aber wir sind hier«, entgegnete Perry Rhodan. »Und mit uns ist der Rechenverbund hier. Thora behauptet, sie hätte ihn so verändert, daß er siebendimensionale Strukturformeln produziert, die sich unmittelbar auf die Strukturen der siebten Dimension auswirken.«


  »Dann muß der Rechenverbund desaktiviert werden!« rief Dobrak mit vor Erregung schriller Stimme. »Wenn die Strukturen der siebten Dimension manipuliert würden, hätte das unabsehbare Folgen für die Entwicklung des gesamten Universums!«


  Rhodan wurde bleich. Er preßte die Lippen zusammen, dann ging er erneut zum Interkom und stellte ihn zur Hauptzentrale durch. Als der Bildschirm hell wurde, zeigte er Atlans Gesicht.


  »Ich muß dich dringend sprechen, werde aber in der Intensivstation der Bordklinik aufgehalten«, sagte Rhodan. »Kannst du sofort mit Ras kommen?«


  Es sah aus, als wollte der Arkonide zu einer Frage ansetzen, doch dann überlegte er es sich anders und sagte nur:


  »Wir kommen, Perry.«


  Rhodan schaltete das Gerät aus und wandte sich wieder an Gucky, Dobrak und mich.


  »Gehen wir!«


  Als wir die Intensivstation erreichten, materialisierten Tschubai und Atlan gerade im Vorraum. Ein Assistenzarzt übernahm es, uns zu den beiden Psychiatern zu führen. Unterwegs berichtete Rhodan seinen beiden Freunden kurz, was geschehen war.


  Atlan machte ein grimmig-entschlossenes Gesicht.


  »Also war mein Argwohn berechtigt, Perry«, erwiderte er. »Es spielt keine Rolle, ob wir es mit der echten Thora zu tun haben oder mit etwas Fremden. Auf jeden Fall stellt es eine Gefahr für das Schiff und uns alle dar - und womöglich für alle Zivilisationen des Universums.«


  Rhodan schüttelte den Kopf.


  »Thora ist nur krank, Atlan. Wenn wir ihr helfen können, wird sie wie früher sein.«


  Atlans Gesicht verriet Skepsis, aber er sagte vorerst nichts mehr, denn wir erreichten den Raum der Intensivstation, in den die beiden Psychiater gebracht worden waren.


  Fünf Ärzte, darunter der Zweite Chefarzt der SOL, Professor Dr. Mamud Ibrahim, bemühten sich um die Psychiater. Voll- und halbautomatische Diagnosegeräte mit biopositronischen Steuer- und Auswertungselementen unterstützten sie dabei. Ich sah, daß Theto Vandrive und Nascy Mousseux aus ihrer Bewußtlosigkeit erwacht waren. Allerdings wirkten sie völlig apathisch.


  Wir beobachteten die Vorgänge schweigend, bis die Untersuchungen abgeschlossen waren.


  Mamud Ibrahim musterte die beiden Folien, auf die die Automaten ihre Diagnosen gedruckt hatten. Einmal weiteten sich seine Augen, dann hatte er sich wieder vollkommen unter Kontrolle. Als er fertig war, blickte er uns ausdruckslos an.


  »Organisch sind die Patienten gesund - bis auf eine abklingende Schockwirkung«, erklärte er. »In zirka drei Stunden können sie die Intensivstation verlassen.«


  »Und wie steht es mit ihrer psychischen Gesundheit?« erkundigte sich Perry Rhodan.


  »Ich schlage vor, daß wir die Auswertung der Diagnose einem Team von Psychologen überlassen«, meinte Ibrahim. »Ich möchte mich nicht weiter dazu äußern.«


  »Das bedeutet, Sie können mit der Diagnose nichts anfangen, weil Ihnen ein solcher Fall bisher weder in der Theorie noch in der Praxis begegnet ist«, warf Atlan ein. »Sie brauchen sich deshalb gewiß nicht


  zu schämen. Dennoch möchte ich, daß Sie uns mitteilen, was die Automaten diagnostiziert haben.«


  »Wie könnten Sie es verstehen, wenn ich es nicht einmal verstehe, Atlan«, entgegnete Professor Ibrahim. »Überlassen Sie das den Spezialisten.«


  »Selbstverständlich ist die Behandlung Sache der Spezialisten«, sagte Rhodan. »Aber Sie werden uns die Diagnose nennen, auch wenn wir vielleicht nichts damit anfangen können!«


  Mamud Ibrahim lächelte - ein wenig arrogant, wie mir schien.


  »Den beiden Patienten fehlt die psionische Komponente ihrer Lebenskraft«, erklärte er. »Sicher werden. Sie wissen, was darunter zu verstehen ist, und vielleicht können Sie mir es erklären.«


  Atlan holte tief Luft, und auch Tschubai wirkte erschrocken. Die beiden Männer blickten sich an, dann sagte der Arkonide:


  »Die psionische Komponente der Lebenskraft eines Menschen ist ein integrierter Bestandteil seines Geistes. Wird sie ihm entzogen, dann wird er emotional unbeteiligt und gefühllos, also zu einem Roboter aus Fleisch und Blut.«


  Ibrahim starrte den Arkoniden an, als sähe er einen Geist. Sein Mund öffnete sich und blieb etwa eine halbe Minute in dieser Stellung, dann schloß er sich wieder.


  »Woher wissen Sie das?« fragte er tonlos.


  »Aus eigener Erfahrung«, antwortete Atlan. »Ras Tschubai und ich stießen während eines Fluges mit der SZ-2 durch das Randgebiet des galaktischen Zentrums auf Intelligenzen, die ihre Ansiedlung und wahrscheinlich auch sich als Gruppe mit dem Namen >Jota Großer Berg< belegten. Es handelte sich bei den Jotanern vermutlich um Nachkommen von Menschen, die auf einen Planeten verschlagen wurden, der nur als Strahlungshölle bezeichnet werden kann.


  Kurz und gut: Die Jotaner waren darauf angewiesen, ihre Lebenskraft von Zeit zu Zeit aufzuladen, indem sie andere intelligente Wesen anlockten und ihnen die psionische Komponente ihrer Lebenskraft entzogen.«


  Er hob seine Stimme.


  »Und diese Jotaner konnten materielle Projektionen beliebiger Personen erzeugen!«


  Er schaute Rhodan an und sagte eindringlich:


  »Begreifst du, was ich damit sagen will, Perry?«


  »Ich weiß, was du sagen willst, aber ich weiß auch, daß es nicht stimmt«, erwiderte Rhodan. »Thora mag ein Gerät besitzen, mit dem sie intelligenten Wesen die psionische Komponente ihrer Lebenskraft entziehen kann. Schließlich hat sie lange in einer Zivilisation gelebt, die unserer technologisch überlegen war. Aber ich halte es für lächerlich, überhaupt zu erwägen, daß Thora identisch mit Jota Großer Berg sein


  könnte. Das ist schon deshalb unmöglich, weil die Wesen von Jota Großer Berg an einer Übersättigung mit psionischer Energie zugrunde gingen.«


  »Das war lediglich eine Annahme von uns, weil diese Wesen nach unserer Abstrahlung künstlich erzeugter psionischer Energie aus ihrer Niederlassung verschwanden«, warf Tschubai ein. »Die Überladung mit psionischer Energie könnte sie aber auch energetisch so verändert haben, daß sie sich nicht mehr in unserem Einstein-Kontinuum zu halten vermochten und in ein dimensional übergeordnetes Kontinuum geschleudert wurden - beispielsweise in die siebte Dimension.«


  »Und ausgerechnet wir treffen hier mit Jota Großer Berg zusammen!« entgegnete Perry Rhodan sarkastisch. »Vielleicht sollte jemand mal ausrechnen, wie wahrscheinlich ein solcher Zufall wäre. Ich denke, daß die Wahrscheinlichkeit eines solchen Zufalls gleich Null ist. Außerdem sagt mir mein Gefühl, daß Thoras Liebe zu mir echt ist, und ich weiß, daß mich dieses Gefühl nicht trügt. Jota Großer Berg aber würde mich wohl kaum lieben, oder?«


  »Warum nicht, Perry?« fragte ich.


  Rhodan sah mich irritiert an, dann lachte er humorlos.


  »Nach dem Motto: Alle lieben Rhodan!« sagte er mit beißendem Spott. »Das ist Unsinn, Tatcher. Thora ist Thora und nicht irgendein übergeordnetes Wesen.« Er wurde ernst. »Aber ich gebe zu, daß Thora infolge einer geistigen Verwirrung Ziele verfolgt, deren Verwirklichung großes Unheil anrichten würde. Gucky, ich bitte dich, gemeinsam mit Ras und Dalaimoc dafür zu sorgen, daß Thora keine Manipulationen an dem Rechenverbund vornimmt. Ihr müßt sie überrumpeln, damit sie sich nicht wehren kann, aber ihr dürft ihr keinen Schaden zufügen. Werdet ihr das schaffen?«


  »Wir werden es wenigstens versuchen«, antwortete der Mausbiber. »Wo steckt Dalaimoc eigentlich?«


  Rhodan sah mich fragend an.


  »Er war nicht in seiner Kabine«, erklärte ich.


  Plötzlich fiel mir siedendheiß ein, wo der Tibeter sich befand. Wir hatten ihn in dem Gleiter zurückgelassen, mit dem wir aus Tschubai-City zurückgekehrt waren. Wahrscheinlich hockte er immer noch dort und döste vor sich hin.


  »Aber ich werde ihn schon finden«, fügte ich hastig hinzu.


  Ich hatte den Gleiterhangar schon fast erreicht, als plötzlich das Licht ausging.


  Vorsichtshalber blieb ich stehen, denn ich hatte keine Taschenlampe dabei und fürchtete, irgendwo mit dem Kopf anzustoßen. Ich wußte nicht, was die plötzliche Dunkelheit zu bedeuten hatte, aber ich ahnte, daß sie mit den Aktivitäten von Gucky und Ras zusammenhingen. Die


  beiden Mutanten und ich hatten vereinbart, daß sie erst einmal allein versuchen wollten, Thora zu überwältigen. Inzwischen sollte ich Rorvic suchen.


  Ich schloß geblendet die Augen, als das Licht wieder aufflammte. Es kam mir vor, als wäre die Beleuchtung viel heller als zuvor.


  Im nächsten Moment knackte es leise in den überall installierten Lautsprechern der Rundrufanlage, und eine gut modulierte Stimme sagte:


  »Hier spricht der Rechenverbund. Die Mutanten Gucky und Tschubai haben versucht, Thora anzugreifen. Sie wurden von mir zurückgeschlagen und bestraft. Ich gebe bekannt, daß Thora unter meinem Schutz steht und daß jeder weitere Angriff auf sie kollektive Strafmaßnahmen nach sich ziehen wird. Perry Rhodan wird aufgefordert, innerhalb der nächsten Stunde in der KOM-Zentrale zu erscheinen.«


  Die Stimme schwieg. Während ich noch versuchte, das Gehörte geistig zu verarbeiten, materialisierten Gucky und Ras unmittelbar neben mir. Sie stürzten zu Boden, hielten sich eng umschlungen und schienen zu pulsieren. Als ich genauer hinsah, bemerkte ich voller Entsetzen, daß die Körper der beiden Mutanten halbdurchsichtig waren und von innen heraus in bläulichem Licht leuchteten.


  »Gucky, Ras!« schrie ich auf und kniete neben den beiden Mutanten nieder. »Wie kann ich euch helfen?«


  »Sage Dalaimoc, Thora ist Jota Großer Berg!« rief Gucky mit völlig verzerrter Stimme. »Die Wesenheit ist in den Rechenverbund eingedrungen und beherrscht ihn. Dalaimoc muß es schaffen - oder wir sind alle verloren. Schnell, Tatcher!«


  Die Stimme klang so drängend, daß ich kopflos in Richtung Gleiterhangar davonrannte. Aber ich kam nicht weit. Jemand hielt mich plötzlich am Ärmel fest.


  Ich blieb stehen und erkannte die Nexialistin Hommy Uglish.


  »Was ist mit Ihnen los?« fragte Hommy. »Sie sind ja völlig verstört, Tatcher.«


  »Lassen Sie mich!« erwiderte ich. »Ich muß zu Dalaimoc.« Ich versuchte, mich loszureißen, aber Hommy entwickelte eine Kraft, die ich bei ihr nicht vermutet hätte. Da ich sie nicht zu hart anfassen wollte, bequemte ich mich schließlich dazu, ihr zu sagen, was Gucky mir mitgeteilt hatte.


  Und während ich berichtete, kam mir eine Idee.


  »Warum sprechen Sie nicht weiter?« fragte Hommy Uglish und schüttelte mich. »Sie sind ja völlig weg.«


  »Granupol!« sagte ich.


  »Granupol ist ein Halluzinogen«, erklärte die Nexialistin. »Verflixt nochmal, wollen Sie nicht endlich sagen, was mit Ihnen los ist!«


  »Mit mir ist alles in Ordnung«, erwiderte ich. »Ich habe nur nachgedacht. Wir werden Jota Großer Berg aus dem Rechenverbund vertreiben. Aber dazu brauchen wir Granupol, heißes Wasser und eine Tasse sowie ein wenig schwarze Farbe.«


  »Sie reden ja irre, Tatcher«, meinte Hommy. »Wollen Sie sich das Gesicht schwärzen, um Jota.? Was ist das eigentlich: Jota Großer Berg?«


  »Ich erkläre es Ihnen, während wir Granupol, eine Tasse heißes Wasser und schwarze Farbe besorgen«, antwortete ich. »Bitte, vertrauen Sie mir, Hommy! Ich habe nicht die Zeit, Ihnen alles genauestens zu erläutern.«


  Hommy musterte mich prüfend, dann nickte sie.


  »Also gut, Tatcher. Kommen Sie!«


  Sie führte mich in einen Gemeinschaftsraum, bat mich, hier auf sie zu warten und verschwand. Nach einigen Minuten kehrte sie mit einer kleinen Dose Granupol und einem Röhrchen mit Kaffee-Extrakt-Tabletten zurück.


  »Heißes Wasser können wir am Versorgungsautomaten tasten«, erklärte sie und deutete mit einer Kopfbewegug auf den chromblitzenden Automaten, der zur Ausstattung des Gemeinschaftsraums gehörte.


  Ich tastete einen Plastikbecher heißes Wasser, löste ungefähr einen Kaffeelöffel Granupol darin auf und fügte eine Extrakt-Tablette hinzu. Nachdem sich alle Zutaten aufgelöst hatten, roch der Becherinhalt nach echtem Synthokaffee und sah auch so aus.


  »Ich habe Dalaimoc schon einmal Granupol verabreicht, als wir in einem Sondereinsatz die Kelosker auf Rolfth retteten«, erklärte ich. »Damals stellte ich fest, daß er sich dadurch in eine Halluzination verwandelte, die in den nächsten Computer schlüpfte. Ich hoffe, diesmal klappt es genauso. Beeilen wir uns!«


  Ich war aus dem Raum, bevor Hommy Uglish mich wieder festhalten konnte.


  »Warten Sie, Tatcher!« rief Hommy und eilte mir nach. »Ich fürchte, Sie wissen überhaupt nicht, was Sie tun, und ich begreife überhaupt nichts.«


  »Das macht nichts!« rief ich über die Schulter zurück, während ich auf das nächste Transportband sprang und mich krampfhaft bemühte, nichts von dem Getränk zu verschütten.


  Ich lief auch auf dem Transportband weiter, denn Hommy versuchte verzweifelt, mich einzuholen. Sie wußte eben zu wenig über Dalaimoc Rorvic und mich, sonst wäre ihr klar gewesen, daß ich nicht etwa im Delirium handelte, sondern genau wußte, was ich tat.


  Rund fünf Minuten später betrat ich den Gleiter, mit dem wir in Tschubai-City gewesen waren. Ich atmete erleichtert auf, als ich sah,


  daß das fette Scheusal unverändert auf seinem Platz saß. Hastig verriegelte ich das Luk hinter mir, damit Hommy Uglish mich nicht behindern konnte.


  Ich stellte den Becher ab und sah mich nach einem Gegenstand um, mit dem ich Rorvic aus seinen Träumen reißen konnte. Da ich nichts Brauchbares entdeckte, hob ich schließlich den Becher wieder auf und schüttete eine Kleinigkeit von der heißen Flüssigkeit auf Rorvics kahlen, von blauen, grünen und gelben Flecken übersäten Schädel.


  Seufzend öffnete der Tibeter die Augen, faßte sich an den Kopf und sagte phlegmatisch:


  »Sie sind ein Chaib, Tatcher.«


  Ich hielt ihm den Becher unter das fleischige Riechorgan.


  »Irrtum, ich bin ein Engel, Sir. Kaffee, bitte?«


  Rorvic schnüffelte, dann schaute er mich verblüfft an.


  »Manchmal hat die vertrocknete Kichererbse, die an Stelle eines Gehirns in Ihrer Schädelkapsel herumrollt, doch noch einen guten Einfall, Tatcher. Geben Sie schon her! Oder wollten Sie mir den Kaffee nur unter die Nase halten und anschließend selber trinken?«


  Er riß mir den Becher förmlich aus der Hand, setzte ihn an seine Lippen und trank ihn mit widerlichem Schlürfen. Anschließend warf er mir den leeren Becher an den Kopf.


  »Werfen Sie ihn in den Abfallvernichter!« befahl er. »Die Umwelt muß immer saubergehalten werden.«


  Ich blickte das Scheusal prüfend an - und im nächsten Moment fiel mir ein, daß Rorvic ja noch sein Zauberamulett trug - und mit dem Amulett war er gegen alles gefeit.


  »Einen Augenblick noch, Sir«, sagte ich. »Die Kette Ihres Amuletts ist verdreht. Ich werde sie in Ordnung bringen.«


  Er blickte mich argwöhnisch an.


  »Sie sind heute so fürsorglich, Tatcher. Bestimmt wollen Sie sich bei mir einschmeicheln, weil Sie einen Wunsch haben. Reden Sie!«


  Ich trat hinter ihn, öffnete die Kette und zog sie mitsamt dem Amulett weg. Dann trat ich ein paar Schritte zurück.


  »Ich habe einen Wunsch«, erwiderte ich. »Nämlich den, daß Sie in den Rechenverbund gehen und Jota Großer Berg daraus vertreiben. Danach bekommen Sie ihr Amulett zurück.«


  »Mein Bhavacca Kr’ah!« schrie der Tibeter. »Geben Sie.!«


  Er verschwand hinter einem grellen Flimmern. Als es sich auflöste, hob sich aus dem Sessel, in dem eben noch Dalaimoc Rorvic gesessen hatte, ein dünner, sich windender und krümmender Nebelstreif. Gleichzeitig ertönte ein klagender Laut, der mich erschaudern ließ. Dann streckte sich der Nebelstreif, verhielt bebend und verschwand plötzlich durch die Wandung des Gleiters.


  Ein gellender Schrei ertönte.


  Ich blickte auf und sah, daß Hommys Gesicht sich von außen gegen die transparente Wandung der Kabine preßte. Demnach hatte die Nexialistin alles mitverfolgt, was im Gleiter geschehen war. Kein Wunder, daß sie die Nerven verloren hatte.


  Ich öffnete das Luk und stieg mit zitternden Knien aus. Die ganze Sache hatte mich doch ziemlich mitgenommen. Hoffentlich enttäuschte die Halluzination namens Rorvic mich nicht.


  Nachdem es mir gelungen war, Hommy Uglish zu beruhigen und davon zu überzeugen, daß wir nicht untätig bleiben durften, verließen wir den Gleiterhangar. Unser Ziel war die KOM-Zentrale des Rechenverbunds.


  Unterwegs trafen wir auf Gucky und Ras. Die beiden Mutanten leuchteten nicht mehr von innen und schienen sich allmählich zu erholen. Aber sie waren noch so schwach, daß sie an der Wand lehnten.


  »Hast du Dalaimoc Bescheid gesagt, Tatcher?« flüsterte der Mausbiber matt.


  Ich blinzelte ihm zu.


  »Er dürfte sich inzwischen schon im Rechenverbund befinden. Ich habe ihn in eine Halluzination verwandelt - und gegen eine Halluzination dürfte selbst der Rechenverbund machtlos sein.«


  »Was heißt das im Klartext?« fragte Gucky.


  »Ich weiß, was Tatcher meint«, warf Ras müde ein. »Er hat so etwas schon einmal getan. Viel Glück, Tatcher!«


  Ich nickte ihnen zu. Vom nächsten Interkom-Anschluß rief ich die Bordklinik an und bat darum, zwei Medoroboter zu schicken, die die beiden Mutanten abholen sollten. Danach setzten Hommy und ich unseren Weg fort.


  Vor dem Zugang zur KOM-Zentrale bat ich die Nexialistin, mich vorausgehen zu lassen und abzuwarten, ob ich die Sicherheitssysteme heil passierte. Normalerweise war die KOM-Zentrale nämlich nur für Perry Rhodan und die von ihm von Fall zu Fall autorisierten Personen zugänglich - und an Perry Rhodan wollte ich mich aus einem ganz bestimmten Grund nicht wenden.


  Mir war etwas flau im Magen, als ich die letzte Prüfstrecke durchschritt. Hinter den Wänden dieses Ganges waren Waffensysteme verborgen, die eine ganze Raumlandedivision abwehren konnten. Falls der Rechenverbund mich als feindlichen Eindringling einstufte, wurde ich schneller sterben, als man eine Kerzenflamme ausbläst.


  Aber die Waffensysteme reagierten nicht. Das ließ mich hoffen, daß die Halluzination, in die der Tibeter sich verwandelt hatte, sich bereits im Rechenverbund befand und erste Erfolge gegen Jota Großer Berg erzielte.


  Ich schaltete meinen Armband-Telekom ein und meldete Hommy, daß sie mir unbesorgt folgen könnte. Wenige Minuten später standen wir in der KOM-Zentrale.


  Die Kontrollen und Bildschirme an den Wänden verrieten uns, daß innerhalb des Rechenverbunds hektische Aktivität herrschte. Farbige Blitze huschten über die Wände, Geisterbilder tauchten auf den Bildschirmen auf und verschwanden wieder - und aus zahllosen Lautsprecherelementen tönten uns infernalische Lautfetzen entgegen.


  »Was bedeutet das?« schrie die Nexialistin, um die grauenhafte Kakophonie zu übertönen.


  »Dalaimoc und Jota Großer Berg duellieren sich«, antwortete ich. »Vermutlich ersucht jeder von ihnen, den Rechenverbund gegen den anderen auszuspielen.«


  »Und wenn Jota Großer Berg gewinnt?«


  »Das ist unmöglich«, gab ich zurück.


  »Aber diese Wesenheit hat doch so unheimliche Fähigkeiten, daß sogar Gucky und Ras nicht dagegen angekommen sind.«


  Ich lächelte.


  »Weil Gucky und Ras im Grunde genommen freundlich und friedfertig sind, Hommy. Dalaimoc dagegen ist ein heimtückisches, niederträchtiges, sadistisches Ungeheuer. Wenn er einmal stirbt und in die Hölle kommt, wird sogar der Teufel vor ihm fliehen.«


  Hommy Uglish sah mich an, als zweifelte sie - wieder einmal - an meinem Verstand.


  »Glauben Sie denn an die Hölle und den Teufel?«


  »Ich glaube an Dalaimoc - und das ist viel schlimmer«, gab ich zurück.


  Das Blinken und Blitzen der Kontrollen, die Geisterbilder auf den Bildschirmen und die Geräusche aus den Lautsprechern steigerten sich zu einer unerträglichen Licht- und Lärmorgie. So ungefähr stellte ich mir den Höhepunkt eines Hexensabbats vor. Hommy und ich sanken in die Knie, preßten die Lider zusammen und hielten die Hände vor die Ohren. Dennoch drohte uns die Geräusch- und Lichtflut den Verstand zu rauben.


  Als ich schon nicht mehr denken konnte, wurde es schlagartig still und finster. Instinktiv hielt ich die Augen weiterhin geschlossen und preßte die Handflächen auf die Ohren. Erst allmählich dämmerte es mir, daß die Qual zu Ende war. Ich ließ die Hände sinken, öffnete die Augen und versuchte, in der Finsternis etwas zu erkennen.


  »Tatcher?« flüsterte Hommy neben mir.


  »Ich bin hier«, erwiderte ich.


  »Was ist geschehen?«


  Ich antwortete nicht gleich, denn ich wußte nicht, was ich sagen sollte. Außerdem konnte ich nichts erkennen. Aber als Marsianer der a


  Klasse besaß ich Augen, die sich sogar an fast völlige Lichtlosigkeit anpassen konnten. Ich war zwar kein Infrarotseher, aber für mich genügten Lichtquellen, die ein Mensch nicht einmal mit einem guten Nachtglas ausgemacht hätte.


  Deshalb bemerkte ich nach einiger Zeit, daß sich außer uns noch jemand oder etwas in der KOM-Zentrale befand. Irgendwo vor mir war Bewegung. Mehr vermochte ich allerdings nicht zu erkennen.


  »Ich möchte fort!« flüsterte die Nexialistin.


  »Warten Sie noch!« flüsterte ich zurück. »Da ist etwas.«


  Als hätte meine letzte Bemerkung Signalwirkung gehabt, verstärkte sich der Eindruck von Bewegung. Plötzlich vernahm ich auch Geräusche: Leises Tappen von Füßen, hastige Atemzüge und geflüsterte Worte.


  Im nächsten Augenblick wuchsen schemenhafte dunkle Formen vor mir auf, etwas berührte mich, stieß mich zur Seite, eilte an mir vorbei. Dann öffnete sich das Panzerschott.


  Und in dem Licht, das von draußen durch die Öffnung fiel, sah ich eine Menge menschenähnlicher nackter Gestalten, die in panikartiger Flucht aus der KOM-Zentrale stürmten und sich dabei gegenseitig behinderten.


  »Halt! Stehenbleiben!« rief Hommy Uglish.


  Ich fuhr zu ihr herum und schlug ihr die Strahlwaffe aus der Hand.


  »Nicht schießen, Hommy!« sagte ich. »Diese Wesen stellen keine Bedrohung dar.«


  Die Nexialistin massierte sich das Handgelenk, auf das meine Handkante herabgesaust war.


  »Aber woher sind sie gekommen - und was sind sie überhaupt?« fragte sie.


  »Ich weiß es nicht«, antwortete ich, obwohl ich ahnte, wie die Antwort lautete. »Kommen Sie; wir wollen ihnen nachgehen!«


  Wir standen auf und liefen zum offenen Panzerschott. Als wir nur noch wenige Meter von der Öffnung entfernt waren, schloß es sich -und es ließ sich auch nicht wieder öffnen. Für den Bruchteil einer Sekunde trat wieder totale Finsternis ein, dann leuchtete eine Lichtquelle auf und verbreitete eine düsterrote Dämmerung.


  Ich schaute mich suchend nach der Lichtquelle um und bemerkte, daß es sich um eine rote Metallplatte handelte, in der sich ein breiter Schlitz befand: die Eingabeöffnung des Rechenverbunds für originale Prüfobjekte.


  »Was nun?« fragte die Nexialistin.


  Ich griff in die rechte Brusttasche meiner Bordkombination und holte Rorvics Amulett heraus.


  »Dalaimoc hat mir zu verstehen gegeben, daß er sein Bhavacca Kr’ah zurückverlangt«, erklärte ich lächelnd.


  Ich ging auf die Eingabeöffnung zu und schob das Amulett mitsamt der Halskette hinein.


  Eine Weile lang geschah nichts, dann dröhnte es aus den Lautsprechern, als ob tausend Orgeln eine uralte Melodie anstimmten. Aber im nächsten Moment schwiegen die Lautsprecher wieder. Dafür flammten die Kontrollen des Rechenverbunds auf.


  Hommy Uglish umklammerte meinen linken Oberarm, als wir sahen, daß aus der Eingabeöffnung ein dünner Nebelstreif kroch, in der Luft verharrte und sich dann zu Boden senkte, wo er sich schlangenartig zusammenrollte. Danach verschwand er hinter einem grellen Flimmern.


  Und als das Flimmern erlosch, stand Dalaimoc Rorvic in voller Lebensgröße vor uns. Das Bhavacca Kr’ah hing ihm an der Kette vor der Brust.


  Der Tibeter schwankte, als wäre er betrunken. Sein volles Gesicht wirkte eingefallen und hatte eine graue Färbung angenommen. Nur die rötlichen Augen strahlten in irrlichterndem Glanz.


  »Mein Trick hat durchschlagend gewirkt, nicht wahr?« sagte Rorvic selbstzufrieden.


  »Es war mein Trick, Sir!« widersprach ich.


  Rorvics Gestalt straffte sich. Er drohte mir mit der Faust.


  »Ich werde Ihnen helfen, sich mit fremden Federn zu schmücken, Sie marsianische Zaubernuß! Kommen Sie her! Sie müssen mich stützen, damit ich nicht umfalle - und wir müssen die Jotaner finden.«


  Er trat schwankend einige Schritte in meine Richtung. Aber ich hatte hinter mir das leise Zischen gehört, mit dem sich das Panzerschott geöffnet hatte. Ich drehte mich um und rannte davon, wie von Furien gehetzt. Hinter mir hörte ich die schnellen Schritte von Hommy Uglish, die sich anscheinend davor fürchtete, mit dem Monstrum allein zu bleiben. Ob Dalaimoc mir folgte, wußte ich nicht - und ich wollte es auch nicht wissen.


  ***


  Kaum hatte ich den Sektor verlassen, in dem der Rechenverbund installiert war, materialisierte Gucky vor mir.


  »Ich soll dich zu Perry bringen, Tatcher!« sagte er. Seine Stimme verriet, daß er noch unter den Auswirkungen dessen stand, was der Rechenverbund - beziehungsweise Jota Großer Berg - ihm zugefügt hatte.


  »Was will Perry von mir?« fragte ich. »Das sagt er dir selbst«, erklärte der Mausbiber. »Und Hommy kommt ebenfalls mit.«


  Er ergriff meine Hand und packte auch eine Hand Hommys, die eben neben mir aufgetaucht war. Von Rorvic war keine Spur zu sehen.


  Allmählich machte ich mir Sorgen um meinen Partner. Ich wollte Gucky sagen, er solle auf den Tibeter warten, aber da war die Teleportation schon vorüber.


  Wir rematerialisierten in der Kabine des Fluggleiters, mit dem wir von Tschubai-City gekommen waren. Ras, Atlan und Perry Rhodan sahen uns entgegen. Rhodans Gesicht war vor Kummer gezeichnet.


  »Was haben Sie angestellt, Tatcher?« wollte er wissen.


  Ich erklärte es ihm in wenigen knappen Sätzen.


  »Sie haben richtig gehandelt, Tatcher«, meinte Atlan. »Jota Großer Berg stellte im Rechenverbund eine unübersehbare Gefahrenquelle dar.«


  »Und was ist aus Thora geworden?« Rhodan schrie es fast. »Sie ist unauffindbar. Dafür wurde uns gemeldet, daß einunddreißig nackte humanoide Lebewesen die SOL verlassen haben, ohne daß die Überwachungspositroniken der Schleusen das verhinderten.«


  Tschubai runzelte die Stirn.


  »Genau einunddreißig Personen, Perry?« erkundigte er sich. Als Rhodan nickte, sagte er: »Es waren einunddreißig Personen beziehungsweise Materieprojektionen, die uns in Jota Großer Berg empfingen. Nicht wahr, Atlan?«


  »So war es«, bestätigte der Arkonide ernst. »Was beweist, daß wir es nicht mit Thora, sondern mit Jota Großer Berg zu tun hatten, allerdings in veränderter Erscheinungsform. Offenbar haben Dalaimocs Aktivitäten den Jotanern so etwas wie eine stabile stoffliche Erscheinungsform zurückgegeben.«


  »Thora muß bei ihnen sein!« stieß Rhodan hervor. »Wir müssen sie finden und zurückholen. Starten Sie, Tatcher!«


  Ich wußte, daß niemand von uns ihn durch Worte überzeugen konnte. Deshalb setzte ich mich schweigend vor die Kontrollen und startete den Gleiter. Als wir die SOL verlassen hatten, rief ich die Bordklinik an und bat darum, nach Rorvic zu suchen und ihm zu helfen.


  Ich achtete diesmal kaum auf die seltsamen Kristallwälder und die blauschwarzen Zwischenräume, die wir überflogen, sondern jagte das Fahrzeug mit Höchstgeschwindigkeit auf die ferne Silhouette der Stadt zu. Meiner Meinung nach mußten wir die einunddreißig Flüchtlinge noch vor der Stadt einholen.


  Doch ich hatte mich verschätzt. Wahrscheinlich waren die Flüchtlinge in ihrer panischen Angst ununterbrochen gelaufen. Jedenfalls entdeckten wir sie weder in den Kristallwäldern noch sonst irgendwo vor Tschubai-City.


  »Sie können sich mit Thora überall und nirgends versteckt halten«, sagte Rhodan. »Das Beste wäre, die Stadt von ein paar Raumlandedivisionen durchsuchen zu lassen.«


  »Ich glaube, ich weiß, wo wir sie finden«, sagte ich.


  »Wo?« fragte Rhodan.


  »Dort, wo Sie mich beim ersten Besuch der Stadt fanden«, antwortete ich. »Aber fragen Sie mich nicht warum, Perry. Ich kann es nicht erklären.«


  »Ich vertraue Ihnen«, erwiderte Perry Rhodan tonlos.


  Ich landete den Gleiter im Mittelpunkt der kreisrunden Ebene, die von den konkaven metallischen Konstruktionen umgeben war. Danach bat ich meine Gefährten, im Fahrzeug auf mich zu warten und stieg aus. Unter mir befand sich wieder jene total transparente Kreisfläche, unter der eine unbeschreiblich klare Luftsäule sich bis zum Ende des Universums zu erstrecken schien.


  »Ich brauche deine Hilfe, aber nicht für mich, sondern für die einunddreißig Wesen, die sich vor meinen Freunden und mir verbergen - und für einen meiner Freunde!« sagte ich laut.


  Sie haben eine Heimat gefunden!


  »Das dachte ich mir bereits. Aber wir müssen ihnen sagen, daß wir uns als Freunde verabschieden möchten - und wir müssen Perry Rhodan klarmachen, daß es nicht Thora war, der er begegnete.«


  Dieser Gefühlssturm ist chaotisch. Es wird nicht leicht sein, ihn zu glätten und deinen Freund so einzustimmen, daß die Erkenntnis der Wahrheit ihn nicht zerbricht. Habe Geduld!


  Der Kontakt riß ab. Ich fragte mich abermals, wer oder was mein Kontaktpartner war, kam jedoch zu dem Schluß, daß es gar nicht erforderlich war, alles zu wissen. Es genügte, Harmonie zu empfinden und daraus Hoffnung zu schöpfen. Nichts war in unserer Welt wichtiger als die Hoffnung, daß die Evolution des Universums zum Guten hin tendierte.


  Ich mußte ins Träumen geraten sein und den Kontakt zur Wirklichkeit verloren haben, denn ich merkte nicht, wie die Jotaner kamen. Plötzlich standen sie vor mir. Sie trugen fremdartige und dennoch irgendwie vertraute Kleidung, die sie sich wohl in der Stadt beschafft hatten. Vielleicht gab es automatische Produktionsanlagen, die auf Wunsch alle Bedürfnisse befriedigten.


  Hinter mir stiegen Rhodan, Atlan, Gucky, Hommy und Ras aus dem Gleiter.


  »Wo ist Thora?« fragte Perry mit spröder Stimme.


  »Wir waren Thora«, antwortete ein männlicher Jotaner. »Als wir noch eine einzige Wesenheit darstellten, hielten wir es aufgrund unserer Informationen für zweckmäßig, Erscheinung und Wesen Thoras nachzubilden. Infolge der Erscheinung des personifizierten Grauens innerhalb des Rechenverbunds erlitt die Wesenheit einen Strukturschock, der sie in die ursprünglichen Kleinen Wesenheiten zersplitterte: in uns.«


  »Seid ihr Materieprojektionen?« erkundigte ich mich.


  »Stabilisierte Materieprojektionen - wie ihr«, antwortete der Sprecher. »Wir sind froh darüber, denn endlich ist unsere Irrfahrt vorbei. Styx wird uns und unseren Nachkommen Heimat sein.«


  Ein schwerer Seufzer ließ mich zu Rhodan blicken. Er hing schlaff und mit glasigen Augen zwischen Ras und Atlan. Die Erkenntnis, daß er seine geliebte Thora zum zweitenmal verloren hatte, schien ihm einen Schock versetzt zu haben, obwohl es doch feststand, daß es gar nicht die richtige Thora gewesen war. Doch auch Perry war nur ein Mensch, der den Sturz vom Gipfel strahlender Hoffnung in den finsteren Abgrund der Enttäuschung nicht sofort verkraftete.


  »Ihr wolltet mit Hilfe des Rechenverbunds das Universum manipulieren!« sagte Atlan finster. »Wer garantiert uns, daß ihr es nicht wieder versucht? In dieser Stadt gibt es sicher auch gigantische Robotgehirne.«


  »Styx ist so angelegt, daß kein Mißbrauch möglich ist«, sagte eine phlegmatische Stimme.


  Ich zuckte zusammen, als ich schräg vor mir den Tibeter erblickte. Aber Dalaimoc beachtete mich nicht sonderlich, sondern konzentrierte sich auf Perry Rhodan.


  »Woher wissen Sie das?« fragte Atlan.


  Das fette Scheusal lächelte selbstzufrieden.


  »Weil ich Styx erschaffen habe, bevor ich den Rechenverbund in den alten Zustand zurückversetzte.«


  »Aber.!« sagte Atlan und schwieg, als auch ihm klar wurde, daß die Strukturen der siebten Dimension bei ihren Manipulationen weder an Raum noch Zeit gebunden waren.


  Nach einer Weile sagte der Tibeter:


  »Ich habe das >Wiedersehen mit Thora< aus Perrys Erinnerung gelöscht und ihr Bild durch das Bild einer monströsen Wesenheit ersetzt. Bitte, erwähnen Sie es ihm gegenüber nie wieder - und sorgen Sie dafür, daß auch andere Bewohner der SOL Stillschweigen darüber bewahren.«


  »Wir danken Ihnen, Dalaimoc«, sagte Atlan. »Und wir wünschen den Jotanern viel Glück in ihrer neuen Heimat. Laßt uns zur SOL zurückfliegen und versuchen, mit ihr in unser Kontinuum zurückzukehren. Für uns ist hier kein Platz.«


  Nachdem auch Perry Rhodan, der wieder zu sich gekommen war, einige Abschiedsworte gesprochen hatte, stiegen wir wieder in den Gleiter und flogen zur SOL zurück. Ich saß schweigend hinter den Kontrollen und versuchte den Groll darüber zu unterdrücken, daß niemand meine Leistung gewürdigt hatte. Immerhin war ich es gewesen, der dem Tibeter die Möglichkeit gegeben hatte, die Wesenheit aus dem Rechenverbund zu vertreiben. Folglich gehörte der


  Ruhm eigentlich mir. Aber Dalaimoc beanspruchte ihn wie selbstverständlich für sich allein.


  An Bord der SOL zurückgekehrt, wurde unverzüglich der Start eingeleitet. Diesmal funktionierten alle Systeme einwandfrei, und auch der Rechenverbund leistete wieder uneingeschränkt seine Arbeit. Das Riesenschiff hob ab, beschleunigte und setzte seine Aggregate gemäß dem Rasterprogramm ein, das die Kelosker erarbeitet hatten.


  Eine halbe Stunde später tauchten wir in unser ureigenstes Kontinuum ein und bejubelten den vertrauten Anblick von Milliarden Sonnen. Abermals beschleunigte die SOL, um die Suche nach der Erde fortzusetzen. Ich aber kehrte in meine Kabine zurück, um mich von den vorangegangen Strapazen und meiner Enttäuschung zu erholen.


  Doch kaum hatte ich mich hingelegt, als der Interkommelder summte. Ich hatte keine Lust, aufzustehen, deshalb aktivierte ich das Gerät mittels Blickschaltung.


  Als der Bildschirm hell wurde, zeigte er den Oberkörper Rorvics - und eine anderthalb Meter lange, blauschwarze und gelb quergeringelte Schlange, die sich unter Rorvics Griff wand.


  »Jemand will mich ermorden!« sagte das Scheusal anklagend. »Diese Giftschlange wurde in meiner Naßzelle versteckt. Sie hat mich gebissen. Sie kennen sich doch mit allen möglichen Tieren aus, Tatcher. Wissen Sie zufällig, was das für eine Schlange ist?«


  Ich nickte, obwohl Rorvic es nicht sehen konnte, da ich mich nicht im Aufnahmebereich befand. Deshalb brauchte ich mir auch mein schadenfrohes Lächeln nicht zu verkneifen, denn selbstverständlich hatte ich die Robotschlange nicht mit Giftdrüsen ausstatten lassen, so daß Rorvic außer der winzigen Bißwunde keinen Schaden davontragen würde.


  »Das ist eine Krait«, antwortete ich. »Eine sehr gefährliche Giftnatter. Wenn Sie mir schwören, daß Sie alle Bewohner der SOL darüber aufklären, daß ich die Hauptrolle bei der Abwendung des Unheils gespielt habe, sage ich Ihnen, was Sie tun müssen, um das Gift zu neutralisieren.«


  Auf Rorvics Stirn erschienen Schweißtröpfchen.


  »Ich schwöre es, Tatcher!« versicherte er feierlich. »Nennen Sie mir endlich das Gegengift, Sie erpresserischer Marszwerg!«


  Eigentlich hatte ich dem Tibeter eine harmlose Droge nennen wollen, doch seine Beleidigung brachte mich abermals gegen ihn auf. Ich disponierte um.


  »Sie müssen der Schlange die Haut abziehen und das zwischen Haut und Muskulatur befindliche Fett roh essen«, erklärte ich. »Aber beeilen Sie sich, bevor es zu spät ist!«


  Dalaimoc Rorvic verzog angewidert das Gesicht und schaltete sich aus.


  Ich schloß die Augen und stellte mir vor, was für ein Gesicht das Scheusal, machen würde, wenn es ihm endlich gelungen war, der vermeintlichen Giftnatter die synthoplastische Haut abzuziehen und er darunter statt Fett und Muskeln robotische Funktionselemente entdeckte.


  Über diesen Gedanken schlief ich ein - während die SOL sich weiter ihren Weg zwischen Sternen, Galaxien und Dimensionen suchte, ungeahnten Begegnungen und Abenteuern entgegen.


  


  ENDE
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